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Militärpolitische Erinnerungen.
Es ist noch nicht lange her , da konnte die Meinung

ausgesprochen werden , wir hätten in Deutschland ein
größeres Angebot von MUitärschriftstellern , als der Nach¬
frage entspräche . Im Laufe der letzten Jahre ist die Zahl
der Militärs , die sich an der Vertretung militärpolitischer
und milstärparteiischer Anschauungen in der Presse be¬
teiligen , nickst unbeträchtlich zusammengeschmolzen . Vor
einigen Tagen starb ein sehr fähiger Repräsentant dieser
Arbeitsbeteiligung : Major Scheibert . Wer war Schu¬
bert ? Auch Aber die Kreise der Militärliteratur hinaus
ist er bekannt geworden . Zunächst dadurch , daß er den
Amerikanischen Secessionskrieg im Stabe des Generals
Lee mstmachte . Er hat durch Vorträye und Schriften
ein gutes Stück dazu beigetragen , dw Urtellsbildung
über jenen Krieg nicht in zu große Einseitigkeiten abirren
zu lassen . Er erkannte die Vorzüge der Strategie Lees
sine ira et studio an und überraschte durch seine Offen¬
herzigkeit bei einer Vorstellung bei Hofe auch! eme sehr
hochstehende Dame . Scheibert nahm als Promer-
Ofsizier , der er mit Leib und Seele war , auch an den
deutschen Kriegen teil und zeichnete sich namentlich im
1864 er Feldzüge wiederholt sehr vorteilhaft aus . Als
Brilitärschriftsteller hat er sich besonders durch seine Ver¬
tretung fortgeschrittener Ansichten über „Befestigungs
kunst" einen Namen gemacht . Er bekannte sich energisch
zu der Auffassung , es müsse mit dem System der befestig¬
ten Städte gebrochen und das der vorgelagerten Forts
zur Anerkennung gebracht werden . In polittschen Kreisen
wurde der Name Scheiberts hauptsächlich dadurch be-
kannt , daß er vor Jahr und Tag wiederholt im Zusam

menhange mit Bestrebungen genannt wurde , die bis zu.
einem gewissen Grade identifiziert werden konnten mrt
der Politik der extremen Rechten, solveit sie in der «Kreuz¬
zeitung " zum Ausdruck kam, und mit der des Grafen
Waldersee . Es war in den letzten Jahren der Regierung
Kaiser Wsthelms I ., als in der „Kreuzzeitung " mehrfach
Artikel erschienen, die durch ihre scharfe Sprache gegen
Rußland auffielen . Sie enthielten zutreffende Hinweise
auf die Truppenkonzentrationen , die Rußland nach seiner
westlichen Grenze hin vornahm , bezeichneten deren
Charakter als einen bedrohlichen und forderten zu der
Schlußfolgerung heraus oder ließen sie als naheliegend
erscheinen, es sei eine Aufgabe der Leitung der deutschen
Politik , Rußland zuvorzukommen und nicht abzuwarten,
bis dieses mit seinen Vorbereitungen für einen Krieg mit
Deutschland fertig sei. Es läßt sich vielleicht darüber
streiten , wie viel diese militärpolistsche Auffassung der
damaligen Lage für sich hatte . Jedenfalls aber trat ihr
der leitende Staatsmann mit größtem Nachdruck ent¬
gegen , und zwar wesentlich mit Rücksicht darauf , daß
Kaiser Wilhelm , der bereits , als er in den französischen
Krieg zog, die Grenze der Siebziger überschritten hatte,
nicht mehr im stände war , ins Feld zu ziehen . Die
tragische Bedeutung der Krankheit des Thronerben ließ
sich damals bereits erkennen . Fürst Bismarck sagte sich,
daß , wenn Prinz Wilhelm in den Krieg ziehe, es bei dem
raschen Temperament des dritten Kaisers m spe nicht
ausgeschlossen sei, daß er sein für die Nation teueres
Leben aufs Spiel setze. Er ließ in der Presse vor Prä¬
ventivkriegen warnen . Allgemein wurde von einem Aus¬
einandergehen der Ansichten der polistschen Leitung und
der Armeeleitung gesprochen. Die „Kreuzzeitung ", die
von Scheibert bedient wurde , der mit Waldersee m
Fühlung stand , hielt an ihrem Standpunkt mit Zähig¬
keit fest. Als unser jetziger Kaiser zur Regierung ge-
langt war , ließ er es sich angelegen fein, die zwischen
dem Fürsten Bismarck und dem Grafen Waldersee be-
stehenden Gegensätze auszugleichen : Nach Annahme unter¬
richteter Kreise war dies auch speziell mit Bezug auf die
Frage der russischen Rüstungen geschehen. Da erschien
plötzlich, während sich der Kaiser auf seiner Sommerreise
befand , der vielbesprochene Clausewitz -Artikel in der „N.
A Z ." ; durch ihn wurde der Streit von neuem angefacht.
Wie es ' möglich war , daß er gewissermaßen post festum
produziert werden konnte , und darüber , welchen Einfluß
er auf die Gestaltung des Verhältnisses des Fürsten
Bismarck zum jungen Kaiser übte , läßt sich vielleicht em
andermal einiges sagen . Glücklicher in der Lahmlegung
der durch Scheibert vertretenen sonderpolitischen Bestre¬
bungen Waldersees wie Bismarck war Caprivi . Er setzte
sehr bald die Versetzung Waldersees von dem Platz als
Nachfolger Moltkes beim Kaiser durch.

Moderne Ardeilerfürsorge.
Unsere moderne Technik, die so viel schwere Schadr-

gungen für die Arbeiterschaft mit sich brachte , tritt nun¬
mehr in den Dienst der arbeitenden Klassen , um dl«
Gefahren der Betriebsunfälle und Berufskrankheiten
möglichst zu mindern . Die Berliner Ausstellung für
Arbeiterwohlfahrt zeigt , wie der Erfindungsgeist unter
dem Anstieb der strengeren Arbeü "rschntzgesetzgebung
bemüht ist, die Maschinen mit größtmöglichster Leistungs-
fähigkeit bei gleichzeitig größter Sicherheit auszurüstem
Die beiden Hauptaufgaben der Arbesterwohlfahrt , der
Schutz vor Unfällen und die Herstellung von ArbestS-
bedingungen , die möglichst wenig Veranlassum zu Be.
rufskrankheiten bieten , sind in den beiden Haupt ab-
teilungen des Berliner Wohlfahrtsmuseums miss treff-
lichste veranschaulicht . Alle Verhütungsmaßnahmen sind
an den Maschinen im vollen Betriebe angebracht , so daß
auch der Laie ein richtiges Bild der industriellen Ge-
fahren und der getroffenen Vorkehrungen gewinnt , jua»
bei sind die der ' Unfallverhütung dienenden Teste durch
roten , die für die Verbesserung der gewerblichen Bedin-
gungen angebrachten Stücke , die Staubabsauger Venst-
latoren w. durch blauen Anstrich gekennzeichnet . Das
wesentliche an den neuesten Schutzmitteln rst der umstand,
daß man besonders darauf bedacht ist, deii Arbeiter auch
gegen eigene Fahrlässigkeit , Ermüdung und Übertretung
der Vorschriften in Schutz zu nehmen . Zu leicht
die stete Vertrautheit mit der Gefahr und der Wunsch,
möglichst unbehindert und rasch zu arbeiten , dazu vor.
handene Schutzmittel unbeachtet zu lassen oder zu beser-
tiqen Man gestaltet daher die Vorrichtungen so, daß
sie nicht beseitigt oder übersehen werden können , ohne
daß die Maschine den Dienst versagt , damit ist der Wider-
stand der Arbeiter selbst in Wegfall gebracht . Der für
die Berufskrankheiten so gefährlichen Staubemwicklung
ist eine besondere Abteilung gewidmet , e&ettfo . der Rem-
lichkeitspflege , deren gesteigerte Bedeutung für die Ge-
sundheit in allen mit schädlichen Stoffen arbeitenden
Betrieben man mehr und mehr einzusehen beginnt . So
traten ja neuerdings zürn 1. Juli verschärfte Besstm-
inungen über die obligatorischen Bade - und WaschgelegM.
heilen für die bei der Verwendung bleihältiger Produkt«
beschäftigten Arbeiter in Kraft . Die ausgestellten Wasch,
i'.nd Badeeinrichtungen sind überaus praktisch, bieten
Schiltz gegen Verbrühungen und werden der Aufgab«
gerecht, bei geringer Raumausdehnung einer größeren
Zahl von Arbeitern gleichzeitig Säuberung und raschen
Wasserwechsel zu gestatten . Die für das Allgemeinbe¬
finden der Arbeiterschaft wichtige Ernährungsfrage ist
gleichfalls durch instruktive Veranschaulichuiig der Nähr-

Die Schulschiffe der deutschen Murine.
Technische Studie von Edgar R . Möller.

IV.
Der Dienst an Bord.

Im Hafen.
Morgens um 5 Uhr fängt der Dienst an . Die Spiel-

leitte gehen durch die Schiffsräume , zwischen und unter
den Hängematten durch und schlagen die Reverlle , welchen
Befehl der wachthabende Offizier ergehen lretz. Sodann
pfeift der Bootsmannsmaat der Wache (Unteroffiziere,
welche am Tage durchstehen und nur zum Essen verfangen
(abgelöst ) werden , des Nachts aber alle 4 Stunden wech¬
seln), „Alle Mann zurrt Hängematten " , woraufhin dre
Mannschaften aus ihren Hängematten springen , sich an-
kleiden , diese zurren und dann am Oberdeck an den für
die Aufbewahrung angewiesenen Orten antreten . Es darf
nicht jeder seine Hängematte hineinwerfen und dann
seine Wege gehen — nein . Etwa nach 10 Minuten pfeift
der Wachthabende „Hängemattsstauer !" Auf dieses Kom¬
mando begeben sich zwei dazu abgeteilte Leute ttt die
Hängewattskasten und reicht ihnen nun icder der an Deck
stehenden , angetretenen Leute seine Hangematte hin,
welche sie denn ordnungsmäßig in die Aasten zu verstauen
haben . Die Leute bleiben so lange angetreten , bis der
wachthabende Offizier „Weggetreten !" kommandiert hat.
Sind alle Hängemattskasten dicht gemacht, so pfeift der
Wachthabende „Selbstreinigung !" Die Leute nehmen ihre
Handtücher und Seife , begeben sich an Deck und waschen
sich hier in durch abgeteilte Mannschaften bereitgestellte
Balgen (Wannen ), wobei sie sich vorschriftsmäßig ob
Sommer oder Winter , den Oberkörper zu entblößen
haben . Einschalten muß ich noch, daß tn ^ r Batterie ein
Feuerwcrksmaat und im Zwischendeck ein Wachtmeifters-
wmat die Wache haben , welche die gepfiffenen Kommandos
aufnehmen und weiter geben , damit em Mann , der sich in
den Lasten befindet , nicht sagen kann , er hatte ein Kom¬
mando nicht gehört . Nachdem die Selbstreinigung be¬
endigt wird die Sicherheitswache vom wachthabenden
Offizier auf ihren Tagesanzug gemustert . Für gewöhn-

lich ist dieser 2. Garnitur blau , Exerzierkragen , seidenes
Tuch , schwarze Schuhe , bei besonderen Festlichkeiten oder
zu erwartendem hohen Besuche weiße Hose, blaues
Hemd , weiße Mütze , seidenes Tuch und schwarze Schuhe.
Die Sicherheitswache ist eine Wache unter Gewehr , welche
für die Sicherheit auf dem Schiffe zu sorgen hat . Bon
ihr müssen je 3 Nummern zu jedem Posten und Lauser
gestellt werden . Es stehen Posten : vor den Arrestzellen
im Achterschiff, ein Mann mit gezogenem Seitengewehr,
vor der Kommandantenkajüte ein Mann mit gezogenem
Seitengewehr , welcher die in der Kajüte befindliche
Schiffskasse zu bewachen hat ? und einer auf der Back unter
Gewehr . Am Tage hat der letztere nicht viel auf sich. Er
muß vor jedem vorbcifahrenden Boote , welches zum
Zeichen , daß ein Offizier mit ihm fährt , die Flagge gehißt
hat , präsentieren . Für die Offiziere des eigenen Schiffes
braucht er nur still zu stehen. Nachts jedoch soll der Posten
auf der Back jede halbe Stunde aussingen , indem er nach
her am Fockstag hängenden Ankerlaterne sieht: „Auf der
Back ist alles wohl , Laterne brennt !" oder wenn diese aus-
gegangen ist, „Laterne ist aus !" Das letztere soll er
eigentlich gleich nach dem Bemerken melden . Auch hat er
jedes annähernde Boot zu melden . Letzteres auch am
Tage . Die Posten mit gezogenem Seitengewehr stehen
nur unter Deck und präsentieren nur vor dem Kom¬
mandanten und dem Ronde gehenden Offizier , vor den
anderen Offizieren stehen sie nur still . Der Bosten vor
der Kajüte darf aber auch vom Kommandanten als Läufer
(Ordonnanz ) benutzt werden , jedoch steht es kernem an¬
deren Offizier zu, diesen Posten fortzuschicken. Ferner
stehen noch Läufer auf dem Oberdeck und vor der Offi-
»iersmesse . Elfterer ist für den wachthabenden Offizier
zur Verfügung , schlägt die befohlenen Glasen (Schlage
mit der Schiffsglocke, welche Zeit und Stunde angeben.
Fede halbe Stunde 1 Glas und jede folgende Stunde in
der ersten 2, in der zweiten 4, in der dritten 6 und in der
vierten 8 Glas . Jede 4 Stunden , welche eine Wache be¬
deuten , fängt das Glasen wieder von Anfang an ) und
kann auch von diesem fortgeschickt werden . Der Läufer
vor der Offiziersmesse ist sämtlichen Offizieren zur Ver¬
fügung gestellt. Auf der Brücke stehen noch die Signal¬
gäste der Wache, welche aber nicht zur Sicherheitswache
gehören . Diese haben den Signaldienst zu besorgen , Sig¬
nale aufzunehmen oder auch an andere Schiffe abzugeben/

das Ein - und Auslaufen sämtlicher Schiffe zu melden unk
den Flaggcndienst zu besorgen . Sie führen auch für ge.
wohnlich das Logbuch (Schiffskladde ), in welcher Luft -,
Wind - und Wasserverhältnisse , Temperatur und besondere
Veränderungen oder Begebenheiten eingetragen werden
müssen, die der Steuermann dann , mit den Begebenheiten
an Bord zusammen , in das eigentliche Logbuch einträgt.
Die Tagesbefehle erhält der wachthabende Offizier vom
Kommandanten selbst, welcher sie eigenhändig in das Be-
sehlsbuch eingetragen hat . Im allgemeinen geht der
wachthabende Offizier aber nach der gewöhnlichen Schiffs-
ordnung und der befohlenen Routine . (Sommer -,
Winter - oder Tropenroutine .) Sobald die Sicherheits¬
wache gemustert ist, pfeift der Bootsmaansmaat der Wache
„Deckwaschen!" Die Matrosen , als auch die Schiffsjungen
begeben sich auf ihre Deckwaschstationen , bewaffnen sich mit
Piitzen (Eimern von Holz ) und Besen und waschen alle
drei Decke mit Seewasser ab, indem sie diese zuerst mit den
Piassavabesen durchscheuern und dann mit Wasser ab-
spttlen . Das Wasser läuft dann durch die Speigatts
(Löcher durch die Schiffswände ) wieder außenbords und
die Decke werden mit Schwabber aufgetrocknet . Auch
hierzu darf nicht jeder in einem beliebigen Anzuge er.
scheinen. Die Unteroffiziere kommen in Arbeitshose,
blaues Hemd und Exerzierkragen , die Matrosen in Ar¬
beitszeug mit und die Schiffsjungen in Arbeitszeug ohne
Exerzierkragen . Ebenso , der Jahreszeit angemessen , ob
mit Stiefeln oder barfuß . — Auf Schulschiffen kann man
jedoch lange warten , bis man zum Deckwaschen Stiefel an-
ziehen darf . Ich habe Gelegenheit gehabt , es selbst mit¬
zumachen und haben wir , als noch das Eis im Kieler
Hafen herumschwamm , barfuß Deck waschen müssen . —
Ein angenehmes Gefühl , — wo man kurz vorher aus der
warmen Hängematte kam. — Eine Kneippkur auf Befehl.
— Um 7 Uhr ist „Deckaufklaren !" Nun werden die
Mcssingteile geputzt und die Tauende ordnungsmäßig auf¬
geschossen. 1» Minuten vor 1/28 Uhr pfeift der Wacht¬
habende „Backen und Banken !" Die zu Backschaften abge¬
teilten Mannschaften begeben sich an ihre Backen, nehmen
den Kaffeekessel und holen vom Koch den etwas sehr
„langen Kaffee" , „Sturmsuppe ", wie er auch von den
Matrosen genannt wird , schlagen die Backen herunter
und warten , bis der Wachthabende „Alle Mann Früh¬
stück!" pfeift . Jetzt gehen sämtliche Mannschaften rn die
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werte einzelner Nahrungsmittel , sowie durch Apparate
für das Warmhaltm und die bequeme Bereitung von
Speisen und Getränken am Arbeitsorte und im. Haus¬
halt berücksichtigt. Einer der Glanzpunkte, die Abteilung
für Wohnungswesen, verdankt ihre geradezu künstlerische
Äusgestaltung der letzten Pariser Weltausstellung, , wo
die plastisch dargestelltenMusterkolonieen und die vielen
Wbildungen guter Arbeiterwohnhänser viel bewundert
wurden . Neben diesen Hauptteilen sind noch zahlreiche
Sondergebiete von großem Interesse . Die Se >e-
berufsgenossenschaften sind mit einer Reihe der Sicherheit
von Personal und Passagieren dienenden Vorkehrungen
vertreten, die Berliner Unfallstationen mit einer voll¬
ständigen Originalaufstellung ihrer Einrichtungen für
Äettungswesen und erste Hülfe, das deutsche.Comits für
Lungenheilstätten hat ein Tuberkulosemuseum zusammen¬
gestellt, bem eine besondere Beschreibung zu teil werden
soll. Demnächst soll auch eine Spezialabteilung für die
Alkoholbekämpfung angegliedert werden. Hoffentlich
wird die Ausstellung dazu beitragen, den Sinn für
Arbeiterwohlfahrt in allen Kreisen zu heben und somit
ein mächsiger Fortschrittsfaktor für die deutsche Industrie
und ihre Hülfstruppen werden. Adele Schreiber.

, Deutsches Deich.
Tie Kritik von Begnadigungen.

Wenn man gegenüber der Begnadigung des Grafen
Pücklev zu einer Geldstrafe von 6000 Mk. vielfach betont,
daß nach preußischem Staatsrecht die .Kritik einer Gnaden¬
maßregel nicht zulässig sei, weil die Begnadigung ein Vor¬
recht des Monarchen bilde, das jedenfalls der parlamen¬
tarischen Kritik nicht unterliege, so ist, schreibt die „Köln.
Ztg .", hierauf zu erwidern, daß diese Auslegung irrig ist.
Allerdings gehört das Gnadenrecht zu den Vorrechten des
Monarchen, aber seine Ausübung fällt unter dm Begriff
des Regierungsaktes und für jeden Regierungsakt besteht
in den: konstitutionellen Staate die Verantwortlichkeit des
Ministers , der bei ihm mitgewirkt hat , bei Begnadigungen
von Civilpersonen ist dies der Justizminister , der sich
seiner Verantwortlichkeit für den Inhalt des Gnaden-
aktes nicht entziehen kann. Der Hinweis auf den Charak¬
ter der Gnade als eines monarchischen Vorrechts ist gegen¬
über dieser Rechtslage umso weniger am Platze, als in
den letzten Fahren oft genug sich Veranlassung geboten
hat , in den parlamentarischenVerhandlungen auf die eine
oder andere Begnadigung einzugehen und der Justiz¬
minister hierbei stets die Verantwortung übernommen
und nicht gezögert hat, die Gründe anzugeben, die nach
feiner Ansicht die Maßregel rechtfertigten. Die Kritik des
Parlaments ebenso wohl wie der Presse ist auch der Hand¬
habung des Begnadigungsrechts gegenüber staatsrechtlich
berechtigt, und man wird an diesem Recht umso mehr fest-
halten müssen, als der verantwortliche Minister darüber
unterrichtet werden muß, daß manche Begnadigungen in
^weitesten Kreisen mit größtem Befremden ausgenommen
und in einer Weise ausgelegt werden, die dem Staats-
anteresse nicht frommt ; die parlamentarische Behandlung
sioll und muß die Gelegenheit bieten, dem Lande die
.Gründe mitzuteilen, die für die Begnadigung sprechen
!und ohne deren Kenntnis das Rechtsgefühl der weitesten
stind wahrlich nicht der schlechtesten Kreise einer recht
schweren Belastungsprobe ausgesetzt würde.

*

* über die Gewährung von Zeugengebühren un
Personen , die in einem Dienstverhältnis stehen, hat
der Justizminister unterm 28. Juni verfügt : Über die
sin der Rundverfügung vom 29. März 1900 (I . 1709) er¬
örterte Frage , welchen Einfluß der § 616 des Bürger¬
lichen Gesetzbuches auf die Gewährung von Zeugen¬

unteren Decke an ihre Backen und genießen etwas Brod,
welches mit Butter , da jeder Mann seine Ration (33
Gramm ) pro Tag bekommt, bestrichen ist, mit dem vorher
erwähnten Kaffee. Hierzu ist ihnen 20 Minuten Zeit ge¬
geben, worauf dann das Kommando „Posten ablösen!"
ertönt . Die freien Nummern der Sicherheitswache waren
wümlich auch zu Frühstück gegangen und verfangen nun
die nächstfolgenden Nummern die Posten. Dann ist noch
20 Minuten Geschützreinigungund 10 Minuten Hanö-
iwaffenreinigen, 5 Minuten „Aufklaren" und nun fängt
der richttge Dienst an.

Frauenleben in der arktischen Jane.
Eine erfolgreiche ethnographische Expedition , die

unter Leitung des amerikanischen Forschers Morris K.
Jesup im Aufträge des New-̂Yorker Museums für
Naturgeschichte zu den wenig bekannten Eingeborenen des
nordöstlichen Asiens ausgesandt war , ist nach New-Uork
zurückgekehrt. Besonders auch von dem Frauenleben in
diesen arktischen Gebieten werden eine Reihe merk¬
würdiger Beobachtungen mitgeteilt. Die nordsibirischen
Frauen reiten rittlings ans Renntieren ; bei ihrer Heirat
schmieren die Männer ihnen das Gesicht mit Renntierblut
ein, was etwa bedeuten soll: „Mit allen meinen welt¬
lichen Gütern statte ich dich aus ." Die Frauen leben
von rohen Fischen, Beeren, Wurzeln und Blättern , mit
altem Renntierblut vermischt, wenn die Männer der
Jagd obliegen, und aus der Renntiermilch machen sie
Kumys sür die Männer . Zu ihren Vergnügungen ge¬
hört es, mit ihren kostbaren Pelzen bekleidet, auf Schnee
und Eis zu tanzen. Nachher öffnen sie auch bei Tem¬
peraturen von 50 Grad Celsius unter Null ihre Ge¬
wänder und kühlen sich mit Schnee und Eis ab. Die
Pelzsachen dieser Sibirierinnen würden den Neid vieler
Gesellschaftsdamen erregen. Der Überrock ist aus der
Mitte des Rückens von vierzig der feinsten Otterfelle ge¬
macht, die Kopfbedeckung ist aus Blaufuchs und ebenso
die Handschuhe. Für eine amerikanische Millionärs¬
tochter würde sich nach den jetzigen Marktpreisen die
Kostenrechnung dafür etwa so stellen: 40 Seeotterfelle
AU 80 — 3200 Mk.; für die Kopfbedeckung3 Blaufuchs¬
zelle zu 160 — 480 Mk.; für die Handschuhe 2 Blau-
ffuchsfelle zu 160— 820 Mk., im ganzen also 4 0 0 0 M k.
'Viele Aufschlüsse über die Völker dieses unwirtlichen
Gebiets sind auch der unermüdlichen Forschung der beiden
russischen Gelehrten Jochelson und Bogoras zu ver-

gebühren habe, hat vor kurzem ein Schriftwechsel des
Justtzmtnisters mit der Ober -Rechnungskammer statt¬
gefunden. Die Ober-Rechnungskammer hat dabei in
einem Schreiben vom 27. April d. I . (I . 1272) ihrer Auf¬
fassung dahin Ausdruck gegeben: „8 616 B . G.-B . will
den Ausfall, den der Verpflichtete durch den dort bezeich-
neten Grund erleidet, nicht ihm zur Last legen, sondern
auf den Berechtigten abwälzen. Vorausgesetzt wird aber,
daß der Verpflichtete überhaupt einen Ausfall erleidet.
Wird die Arbeitskraft des Verpflichteten vom Staate
dadurch in Anspruch genommen, daß der Verpflichtete
seiner Zeugenpflichtgenügen muß, so würde erst, wenn
er dabei einen Ausfall durch Entziehung der Betätigung
seiner Arbeitskraft erleidet, der Dienstherr der Verlust¬
träger sein. Der Dienstherr würde aber dem Verpflich¬
teten gegen den Anspruch aus 8 616 B . G.-V. auf Dienst¬
lohn fiir die Zeit, während deren er Dienste nicht ge¬
leistet hat, weil er seiner Zeugenpflicht genügte, den Ein¬
wand entgegensetzen können, der Verpflichtete habe ja
keinen Ausfall erlitten , da der Fiskus , der seine Arbeits¬
kraft in Anspruch genommen, entschädigungspflichtigsei.
8 616 ist mindestens in dem Sinne dispositives Recht,
als es sich um die Interessen eines Dritten handelt.
Keine der Parteien hat ein Interesse daran , dem Fiskus
die Wohltat des 8 616 B . G.-B . znzuwenden. In jedem
Dienstvertrage würde daher von den Parteien , sobald sie
nur den Punkt überhaupt in Betracht gezogen hätten,
bestimmt werden, daß der Verpflichtete keinen Lohn be¬
anspruchen könne, insoweit er durch seine Zeugenpflicht
dem Dienste entzogen werde. Eine derartige Verein¬
barung braucht nicht ausdrücklich getroffen zu werden,
sondern kann auch stillschweigendgetroffen sein. Es
dürfte aber schon aus allgemeinen rechtlichen Grundsätzen
zu entnehmen sein, daß die im 8 616 B . G.-B . bestimmte
Verpflichtung des Dienstherrn zur Bezahlung von
Diensten, die ihm nicht geleistet sind, insoweit nicht ein¬
zutreten hat, als der Dienstverpflichtete für die Dienste,
die er zu leisten gehindert worden ist, von dem Dritten,
durch den er an der Leistung der Dienste verhindert
worden ist, Entschädigung zu verlangen hat." Diese
RechtSanschauung der Ober-Rechnungskammer, mit deren
Ergebnissen der Justizminister einverstanden ist, wird
zur Kenntnis der Justizbehörden gebracht.

Ausland.
* Frankreich. Uber die Auszahlung der

Diäten  an die französischen Deputierten bringt der
„Figaro " eine sehr amüsante Plauderei , die auch für uns
eines gewissen „aktuellen" Interesses nicht entbehrt, da
die Frage immer wieder auf die Tagesordnung kommt.
Zu den sehr zahlreichen französischen Bürgern , die Geld
aus der Staatskasse beziehen und deshalb mit mehr oder
weniger Ungeduld das Ende des Monats erwarten , ge¬
hören auch die Deputierten . Wie viel sie bekommen, ist
männiglich bekannt, seit der Deputierte Baudin nach dem
Staatsstreich von 1881 auf der Barrikade , auf der er auch
fiel, ausrief : „Jetzt werdet Ihr sehen, wie man für 25
Francs pro Tag stirbt . . ." Man stirbt nicht mehr für
diesen Preis ; aber man kommt damit auch nicht recht aus.
Zwei- oder dreimal haben die Deputierten am Schluß
der Legislaturperioden schüchtern versucht, eine Er¬
höhung ihrer Diäten zu verlangen , wobei sie auf die
Verteuerung des Lebens und die materiellen Schwierig¬
keiten des Daseins hinwiefen. Aber man hat ihnen
immer geantwortet, baß sie genügend bezahlt würden
für das, was sie leisteten. Man hat die Diäten sogar
noch verringert , denn statt der 750 Frcs ., die sie be¬
kommen sollten, erhalten sie 735 Frcs ., da 10 Frcs . auf
ihre Eiscnbahnkarte und 5 Frcs . für das Erfrischungs¬
zimmer abgezogen werden. Für das Schatzamt bedeutet
das allerdings keine Ersparnis , denn es gibt nach wie
vor für jeden Deputierten und Senator 750 Frcs . aus.

danken, die hier in Hunde- oder Renntierschlitten mehr
als 10 000 englische Meilen gereist sind. Tausende von
Kleidungsstücken und Haushaltgeräten wurden ge¬
sammelt. Es handelt sich um etwa 500 000 Mitglieder der
menschliwen Rasse, von denen viele niemals vorher einen
Weißen sahen. Das große Gebiet, in dem sie leben und
mit ihren Herben umherziehen, ist anberthalbmal so groß
wie ganz Europa und beträgt V-» des ganzen Landes der
Erde . Die Tschuktschen, deren Zahl etwa 15 000 beträgt,
sind Nomaden, die von den Erträgen ihrer Renntiere
leben. Die etwa 270 000 Jakuten sind die größte und
reichste aller sibirischen Rassen. Die Jakuten sind ein tür¬
kischer Volksstamm; sie wanderten vor langem aus und
ließen sich im Tal und Delta der Lena nieder . Ihre
Sprache haben sie beibehalten. Körperlich sind sie eine
schöne Rasse. Sie betreiben und glauben an Zauberei.
Ihre Hauptnahrung ist Fleisch; Kumys wird als heiliges
Getränk angesehen. Die Tracht einer reichen Jakutin,
die gut 4000 Mark wert ist, ist sehr malerisch und dem
Klima, das oft bis —70 Grad Celsius erreicht, angemessen.
Ihre Kleider sind vorn und hinten mit kostbaren Silber¬
ornamenten geschmückt. Die Hals - und Schulterbänder
aus echter Silberfiligranarbeit sind mehrere Meter lang
und über drei Zoll breit . Das Halsband ist mit einem
großen Brustschild aus Silber versehen, von denen
Enden mit silbernen Glöckchen herabhängen . Die Man¬
schetten, Taschen und der untere Rand des Pelzrockes
sind mit viereckigen Schaken aus Silberfiligran besetzt.
Tie Rückseite ist bis zu drei Viertel der Figur mit einem
langen und breiten Muster aus Silber besetzt. In ihrem
Haushalt sind die Jakutinnen sehr primitiv . Das sieht
man auch an ihrem Kalender. Wenn die Männer eine
lange Schlittenreise machen, um von fernen Stämmen
Pelze zu holen, werden die verfließenden Tage auf einer
runden , vom Birkenstamm abgesägten Scheibe von ein
Zoll Dicke und lYz  Fuß Umfang durch Abstecken von
Pflöcken in dafür bestimmten Löchern gerechnet. Einige
Jakutinnen werden von der unwissenden Bevölkerung
als geheimnisvolle, mit übernatürlichen Kräften begabte
Persönlichkeitenangesehen. Medizinen werden nicht ver¬
abreicht, wohl aber wird Zauberei angewendet. Die
weiblichen Schamanen sollen Krankheiten abwehren und
durch Worte und Zeremonien anch die gefährlichen und
bösen Geister, die unsichtbar auf der Erde gehen sollen,
abhalten, Krankheiten zu erzeugen. Wesentlich dabei ist
eine Trommel , an der Glocken befestigt sind. Der Rücken
der Kleider der Zauberinnen ist ganz mit Glocken,
Amuletten und rasselnden Metallstücken bedeckt, die sie

Pünktlich begibt sich an jedem Fälligkeitstermin M.
Cornille, der liebenswürdige Kassierer des Palais Bour¬
bon, mit zwei Angestellten aufs Schatzamt, um die an¬
ständige Summe von 440 250 Frcs . zu erheben, die für
die monatlichen Diäten erforderlich ist. Im Kasscnzimmer
der Kammer wird die Summe in so viele Häufchen ge.
teilt, wie es Deputierte gibt. Für jeden gibt es einen
500 Francs -Schein, zwei 100 Francs -Scheine, ein 20
Francs -Stück, ein 10 Fr .-Stück und ein 5 Fr .-Stück.
Eine Revolution wäre nötig, um diese Art der Bezahlung
auch nur im geringsten zu ändern ; an diese altehr»
würdigen Überlieferungen wird nicht gerührt . Ebenso
wenig wird die Form des Registers geändert, in das die
Deputierten , nach Departements geordnet, ihre Unter¬
schrift setzen. An diesem Tage sind alle Gruppen brüder¬
lich verschmolzen, es ist der einzige Ort der Kammer, in
dem eine wirkliche Einheit herrscht. Der Reihe nach de¬
filiert man an dem Gitterchen des Kassierers vorbei, man
übergibt die traditionelle weiße Karte mit dem Namen
des Deputierten , dem Datum und der zu erhebenden
Summe, und mittels 10 Centimes sür den Stempel er¬
hält man seine Diäten . Manchmal gibt es ein kleines
Hindernis : die Diäten sind mit Beschlag belegt, und
während andere Sterbliche in solchem Fall auf % ihres
Gehalts Anspruch haben, bekommen die Mitglieder des
Parlaments nicht einen Centime. Selbst wenn sie Wider¬
spruch erheben, ist eine notarielle Aufhebung des gericht¬
lichen Beschlages nötig, was die Formalitäten und Kosten
noch erhöht. Trotzdem wird es immer genug Kandi¬
daten für die 25 Francs täglich geben; überdies nehmen
die Arbeiten sie nicht so in Anspruch, daß sie sich daneben
nicht noch anderen Beschäftigungen widmen könnten. Für
viele sind die Diäten nur ein Zuschuß zu ihren anderen
Einnahmen . Das bemerkt man daran , daß ziemlich viel
Deputierte nur alle drei oder vier Monate ihre Diäten
abheben. Es gibt sogar Millionäre , wie früher der Her¬
zog von D . . ., die nur alle vier Jahre nach Schluß der
Legislaturperiode an die Kasse gehen und dann mit einem
Mal 36000 Frcs . erhalten!  Sie müssen das
Geld dann von der Depositenkasse holen, da die Diäten
nur drei Monate im Palais Bourbon aufgehoben werden.
Das kommt übrigens sehr selten vor ; die meisten Volks¬
vertreter stellen sich pünktlich am ersten jedes Monats
ein. Von elf Uhr an ziehen sie ununterbrochen an dem
Schalter des Kassierers vorüber . Die Rechte wie die
Linke, die Mehrheit wie die Minderheit legen einen löb¬
lichen Eifer an den Tag , und in noch nicht zwei Tagen
haben sich alle eingetragen . Es ist eben leichter, sei«
Geld abzuheben, wie sein Mandat zu erfüllen.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  8 . Juli.

d. Justizpersonalicn . Als Justizanwärter sind angenommen
»nd den Amtsgerichten zu Braubach und Rüdesheim überwiesen
werden die Herren Philipp W o l l e n h a u p t von hier und
Ludwig Hoffman»  aus Stromberg.

— Kirchliche Volkskonzerte. Mit dem herrlichen
Präludium von Volkmar eröffnete Herr Wald  das
letzte Konzert, in dessen Verlaufe er noch das schöne
Abendlied von Reinecke spielte, und würde er sich den
Dank aller Hörer verdienen, wenn er diese beiden so sehr
schönen Kompositionen recht bald wiederholen wollte. —
Fräulein Emmy Zingsem (Sopran ) fang mit sym¬
pathischer Stimme die schönen Lieder: „O du, vor dem
die Stürme schweigen" von Israel , den „Pilgerspruch"
von Mendelssohn und „Ihr lieben Sterne " von Cursch-
mann. Herr Richard Lottermann (Violine ) spielte
in gewohnt mustergültiger Weise die stimmungsvolle
Komposition: „Fantaisie £16giaque " aus der Suite
op . 8 von H.Spangenberg und dasAdagio vonCorelli , und
trug damit ebenso wie die anderen Solisten zu dem Ge¬

während ihrer Zaubereien schütteln . . . Die Tschuktschen
leben zum Teil vom Fischfang und der Jagd auf See¬
tiere, der andere, größere Teil lebt von der Renntier¬
zucht. Eine schöne Frau muß nach ihrer Ansicht ein Ge¬
sicht so „rot wie Blut und wie Feuer brennend" haben.
Die Frauen können gut Kälte ertragen . Sie tanzen nicht
nur auf Schnee und Eis , sondern nähen bei einer Tempe¬
ratur von — 50 Grad Celsius stundenlang im Freien,
ohne ihre Finger gegen Kälte zu schützen. Zum Essen
werden nur wenige Rennticre geschlachtet. Im August
wird eine Anzahl getötet, und aus den Fellen machen
die Frauen dann Winterkleidung . Die Tschuktschen-
hausfrau ist sehr sparsam. Die Vielweiberei ist bei den
Tschuktschen etwas Gewöhnliches. Wenn ein reicher
Mann zwei Frauen hat, so teilt er gewöhnlich seine
Herde und weist jeder Frau ein Zelt und Vorräte zu.
Der Arme lebt mit seinen Frauen in einem kleinen Zelt.
Der Bräutigam bezahlt für die Braut mit Renntieren
oder arbeitet zwei Jahre für ihre Familie . Wenn er
alle Arten schwerer Arbeit zur Zufriedenheit gemacht
hat, gibt man ihm die Hand des Mädchens.

Aus Kunst und Leben.
* Die Durchleuchtung des menschlichen Körpers . AuS

Freiburg  i . B . wird der „Franks . Ztg." berichtet: Wie
man weiß, ist im menschlichen Körper für die Röntgen¬
strahlen fast alles das durchsichtig, was für anderes Licht
undurchdringlich bleibt. Fast alles: sie zeigen uns das
Skelett und die Bewegungen des Herzens im Bilde . Nun
hat der Assistenzarzt am hiesigen Diakonissenhaus,
vr . Stegmann , eine Entdeckung gemacht, in deren Folge
mittels der Röntgenstrahlen auch die Gangsysteme des
menschlichen Körpers dargestellt werden können, d. h. er
spritzt in die Blutgefäße oder einzelne Teile des Körpers
eine Substanz , die bei der folgenden Durchleuchtung des
Körpers mit Nöntgenstrahlen nicht durchsichtig ist. So
werden die Gefäße im Bilde genau wiedergegeben und
zeigen sich uns viel besser nach der Natur , als sie bisher
zu untersuchen waren . Die Einspritzung besteht in einer
Wismut -Emulsion in Olivenöl . So sind jetzt z. B . auch
Leber und Niere im Bilde zu studieren, und als Herr
Ur . Stcgmann vor einigen Tagen in der Naturforschen¬
den Gesellschaft einen Vortrag über die Erfindung hielt,
verbunden mit Lichtbild- und photographischer Demon¬
stration, erregten u. a. die scharfen Bilder einer durch



Unaen dieses schönen Konzertes bei. — Heute Mittwoch,
abend wird die rühmlichst bekannte Konzertsängerin
cvxäulein Maria Krebs  von Frankfurt a. M . (Alt)
Meder von Händel, Mendelssohn, Lechner und Haine
singen, Herr Paul Hertel (Cello ) wird Kompositionen
von Godard und Stradella vortragen , und bei dem aner¬
kannt künstlerischen Können beider Solisten steht allen
Besuchern ein genußreiches Konzert in Aussicht. Wir
machen alle Freunde dieser Konzerte darauf aufmerksam,
daß vor den beginnenden Sommerferien , die bis zum
September dauern , nur noch dieses Konzert am 8. Juli
und das Schlußkonzert am 15. Juli stattftndet. Der Ein-
tritt zu denselben, abends 6 Uhr in der Marktkirche, ist,
«sie immer , frei.

d . Justizrat Halbe contra Redakteur Bentz. Die
britte Strafkammer  des hiesigen Landgerichts hatte
sich gestern auch noch einmal mit der Beleidigungsklage
des Herrn Justizrat Halbe gegen den Redakteur Peter
Bentz von hier und der von diesem erhobenen Widerklage
au beschäftigen, nachdem der Beklagte das Urteil des
Schöffengerichts mit dem Rechtsmittel der Berufung an-
acsochten hatte. Herr Bentz war vom Schöffengericht zu
!einer Geldstrafe von 30 Mark verurteilt und mit seiner
Widerklage abgewiesen worden . Um den Tatbestand
>nvch einmal ins Gedächtnis zurückzurufen, sei derselbe
Ikurz rekapituliert . Nach der Reichstagswahl 1001 ver¬
faßte der Beklagte zunächst einen Artikel für das hiesige
c Volksblatt", in welchem er in zutreffender Weise das
IScheitern der Kandidatur Professor Wedewer auf Jn-
triguen zurückführte, welche von Rheingauer Geistlichen
in Scene gesetzt worden waren . Nicht lange danach er¬
schien ein ebenfalls von dem Beklagten verfaßter Artikel
in einem anderen Blatte , in welchem dem Privatklager
Justizrat Halbe, dem damaligen Vorsitzenden des
Centrums -Wahlvereins , die Schuld beigemessen wurde,
daß die Kandidatur Wedewer in die Brüche gegangen
fei. In der nächstfolgendenVersammlung des Wahlver-
»ins erklärte Herr Justizrat Halbe, in dem zweiten
^Zeitungsartikel habe Bentz wissentlich die Un¬
wahrheit gesagt.  Dadurch fühlte sich der Beklagte
beleidigt und er strengte, als später Justizrat Halbe gegen
ihn  wegen Beleidigung klagte, Widerklage gegen den-
selben an . B . hat — und darauf stützte sich die Klage -
in einer im Januar d. I . stattgefuudenen Versammlung
des Zentrum -Wahlvereins behauptet: Herr Justizrat
Halbe habe selbst erklärt , er, Halbe, sei ein Lügner, wenn
Las und das wahr sei, und weil Herr Justizrat Halbe
den Vorsitz weitergeführt , obwohl er erklärt habe, er
werde sich so lange weder als Vorsitzender noch als Mit¬
glied des Zentrums -Wahlvereins betrachten, als die
Sache zwischen ihm und dem Beklagten Bentz nicht er¬
ledigt sei, müsse er das Verhalten des Privatklagers als
ein ehrloses bezeichnen. Der Vorsitzende der Straf¬
kammer, Herr Landgerichtsdirektor Born , tat gestern
sein möglichstes, um eine gütliche Beilegung der Ange¬
legenheit hcrbeizuführen . Herr Justizrat Halbe war
auch nicht abgeneigt, dem Beklagten so weit cntgegenzu-
kommen, als er konnte. Der Vergleich scheiterte wdoch
daran , daß Herr V . die Vergleichsverhandlungen davon
abhängig machte, daß der Privatkläger den Antrag aus
seine, des Beklagten, Wiederaufnahme in den Zcntrums-
Wahlverein stelle. Im Laufe der Verhandlung beschrankte
Herr B . seine Berufung lediglich auf die Widerklage.
Seine Berufung wurde verworfen . .

— Krankeupsleger-Kongreß. Vom 7. bis 9. August
d I wird hier der 5. Deutsche Krankenpfleger-Kongretz
abaebalten werden, der, wie in den Vor,ahren , auch
diesmal von dem Bunde der Standes -Vereine der
Deutschen Krankenpfleger, Masseure und HeUgehilten
kKrankenvfleaerinnen, Masseurinuen und Heilgehilsin-
nen), dessen Mitgliederzahl inzwischen auf 750 Personen
angewachsen ist, veranstaltet wird . Dieser Standev-
Orga nisation des ärztlichen Hilfspersonals ^ welchê ich ô

Tuberkulose angegriffenen Lunge und des Bronchial¬
baumes, die Darstellungen der Gallengänge und Nieren-
aekäsie Aufmerksamkeit auch beim Laien, dem sich die
Unterschiede zwischen kranken und gesunden Organen
leicht eirwrägten . Die zweifellos noch zu weiterer Ver¬
vollkommnung gedeihenden Versuche werden dem Arzte
neue Blicke ins Innere des Menschen verschassen.

* Eine archäologische Vorstellung. Aus Paris wird
berichtet: Einen interessanten Vortrag über öte £ o t -++ der trauen von Antinoe,  oer
Me Vorführung zweier lebender Modelle einen beson-

bekam hielt der Archäologe Gayet vor der
^en Reiz bekam̂ Ŷeu ^ ^ uvre, anläßlich der von

Le7ÄÄnNch^

Moden der Bewohner Antinoös so Wiedererstehen zu

MsZ - M -VZ

i tiirtaen Mädchen waren zunächst nur mit einer
beiden iungen i o ^ bedeutet ein Hemd, ein

großes Rechteck̂ ^leicĥ m Swst ^ Löchern ŝur den

Li „sort  tifier dieses Hemd zieht man cm Kleid, das
« md WÄK es hat denselben Schnitt und die-

-elbe Form . Die Wolle ist mehr oder weniger reich,
und die Farben wechseln: aschgrün, ern gedampftesgelb,
^ türkisblau : die Schattierungen sind alle hübsch,
L bell und heiter, aber niemals auffallend Auf
tut?- 'Kleike schöne Zeichnungen von Laubwerk und

wohl in den Kreisen der Arzte, als der Bevölkerung über
Haupt stets wachsender Sympathieen erfreut , gehören
jetzt bereits zehn größere Vereine in den bedeutendsten
deutschen Städten an . Auch der diesjährige Kongreß
wird sich wiederum mit der Beratung wichtiger, die All¬
gemeinheit interessierender Fragen aus dem Gebiete der
beruflichen Krankenpflege beschäftigen. Die Kongreß-
Verhandlungen sind öffentlich und können an demselben
alle Arzte und ärztlichen Htlfspersonen teilnehmen,
welche ihren Besuch bis spätestens »um 20 Julr er . bei
dem Bundesschriftsührer, Herrn E. Tockloth, Berlin,
Flensburger Straße 9, oder bet dem Vorsitzenden der
„Sektion Wiesbaden", Herrn I . Kühl,  Webergasse 44.
anmelden, durch welche Teilnehmerkarten erhältlich sind.

— Lindenblüte. Wieder einmal blühen die Linden
und lieblich süßer Duft strömt uns aus den runden
Kronen dieser heimatlichen Bäume entgegen. Nächst der
Eiche, dem Urbild germaiitscher Kraft und Starke , ist die
Linde wohl der am häufigsten besungene deutsche Baum.

Nni Brunnen vor den, Tore.
Da steht ein Lindenbaum,
In seinem kühlen Schatten u
Träumt ich manch süßen Traum,

heißt es in einem alten Volksliede Die Linde war von
ieber dem Deutschen am vertrautesten . Sie gehörte zu
Saus Hof und Dorf . Ihr Platz war den Wohnungen
am nächsten, sie stand gleich vor der Tür des Wohnhaufts,
am Torwege oder mitten auf dem Dorfplatze, -tue
alten Landleute hielten nach pietätvoller Sitte auf Linden
vor allen Eingängen . Die alte Linde hatte manchiS -
schlecht gesehen, sie gehört mit zu der Famrliengeschichte,
denn unter ihren Zweigen hat sich manche Begegnung
freudiger und ernster Art , von ,ungen Liebesleuten
und von alten ernsten Männern zugetragen, K)r Blatter-
dach beschattete Sitze, auf denen das Alter gerne ein
Stündchen der Ruhe genoß. Wenn dre ganze Familie
an schönen Sommerabenden sich zu einem Plauder¬
stündchen zusammensetzte, so war es unter der ehr
würdiaen Linde vor der Türe des Hauses und sie
plauderte mit in dem geheimnisvollen Säuseln ihrer
Blätter . Hatte sie doch als die älteste des hausherrlichen
Geschlechts das meiste Recht dazu. Selbst die ernsten Be-
ratunaen der Dorfangelegenheiten wurden unter der
ÄS Stabe geflogen . Sie bildete das Wahrzeichen
der ganzen Gemeinde und stand und steht heute noch in
den höchsten Ehren . Spendet sie doch an den heißen
Sommertagen den erfrischenden Schatten und den bal¬
samischen Dust ihrer Blüten , der sich durch Milde wohl¬
tuend auszeichnet, während das Gesumme emsiger
Bienen die für des Hauses Honig sorgen, zarten Ge-
sana dazu liefert. Man sah die Linde auch alv echte
Hausfreundin an , die den für alles dienenden Blütentee
sendete , der in keinem altdeutschen Hause fehlen durste.
Dieser Lindenblütentee ist sogar mn vorzügliches Ge¬
tränk für den gewöhnlichen Gebrauch, er schmeckt an-
genehm, besonders wenn man ihn mit Rum verstärkt
und hat nicht die nachteilige Eigenschaft des chinesischen
Tees , daß er ausrcgt, im Gegenteil schläft man gut nach
seinem Genuß, wenn man sich einmal ihn gewöhnt hat.
Auch stellt man zur Verbesserung der Luft Lindenzweige
in Krankenzimmer . Also auch den Kranken soll die lic
Linde Erleichterung und Erfrischung bringen,
Nachtigallen und Liebeslieder, so gehören auch Linden,
dnft und Sommerweben zusammen. Im deutschen
Volksliede wird sie unaufhörlich fortleben wie ein ge¬
weihter Baum , der mit dem Gefühlsleben des Landbe¬
wohners eng verwachsen ist und die zarten Empfindungen
am besten verkörpert . Sie ist gleichsam ein Familieil-
baum und eine sanfte Beschützerin aller liebenden
Herzen. Darum singt der heimkehrende Wanderer.

.Weit komm ich von der Fremde her,
Die Heimat, ach, ist traut nicht mehr.
Nur noch die alten Linden
Dort drüben her, sie rauschen zart
Nach früherer trauter , stiller Art,
Dort ist mein Lieb zu finden.

Die Kriegsschule von Hannover am Nhei«.
91 Fähnriche und 10 Offiziere der Kriegsschule zu
Hannover kamen gestern mit dem Dampfer! „Parctval
unter Führung des Kommandeurs Major Moß in Atz-
mannshausen an. In dem historischen Künstler- und
Dichterheim „Zur Krone" wurde das Mittagsmahl ein-
genommen, und nachdem die Künstlerklause, sowie die
Kellereien besichtigt waren , der Marsch nach dem
National -Denkmal angetreten . Dortselbst hielt der
Kommandeur eine markige Ansprache, welche in einem
begeistert aufgenommenen Hoch auf Kaiser und Reich
gipfelte. Ein mächtiger Lorbeerkranz mit Widmung.
„Kriegsschule Hannover , 6. 7. 03 wurde am Denkmak
niedergelegt. Abends fuhren die Herren nach Mainz
zurück, um heute die Reise zur Besichtigung der Schlacht-
selber anzutreten.

— Mittclrheinischer Pfcrdezuchtverein . Die dies¬
jährige Generalversammlung des Mittet-
rheinischen Pserdezuchtvererns,  verbunden
mit Stuten - und Fohlenschau nebst Preisverteilung,
Pferde- und Fohlenmarkt , sowie Verlosung von inlän¬
dischen Fohlen , welche am 12. und 13. Juli m 8tm b u r g
a. L. stattsindet, erhält eine nicht uninteressante Er¬
weiterung . Zunächst wird Herr Landlinrt chafts-Jn-
spektor Keife  r -Wiesbaden, welcher im Aufträge der
Landwirtschaftskammer für den Regierungs - Bezirk
Wiesbaden in den letzten Wochen die belgische Pferdezucht
auf einer besonderen Studienreise kennen gelernt hat,
am Sonntag , den 12. Juli , einen Vortrag halten über.
Die Aufzucht und Fütterung der Pferde rn Belgien.

Am Montag , den 18. Juli (nach der Ausstellung), werden
sodann die 26 in Belgien durch eine besondere Ankaufs,
Kommission gekauften belgischen Stutfohlen im Alter von
t/2—2 Jahren versteigert. Wie wir hören, sind die an-
gekausten Tiere sehr schön und Mrden dieselben viel
dazu beitragen, die heimische Pferdezucht zu heben.

— Gebläuter Zucker. Reiner Zucker schadet nie und
nirgends : alle Gcsundheitsschädigungen durch Zucker¬
sachen rühren , sofern nicht giftige Farben genommen
sind, von dem Waschblau (Ultramarin ) her, mit welchem
die deutschen Rübenzuckerfabrikanten dem mcrßenHut-
und Würfelzucker ein besseres Ausfehen geben wollen.
Die öfteren Warnungen in der Tagespresse haben eine
erfreuliche Abnahme der Zuckerbläuung zur Folge ge¬
habt, und man kann jetzt fast überall ungeblauten Zucker
erhalten , aber sicher vor gebläutem Zucker ist man doch
nicht Man verlange deshalb uberall stets
a u s d r ü ckl i ch u n g e b l ä u t e n Zucke imJ  jj
gebläuten mit Entrüstung zuruck. Welche Zuckersorteu
blüuefrci sind, weiß jeder Kaufmann.

— Nachtbild. Zu der unter dieser Spitzmarke erwähn¬
ten Verletzung eines Mädchens durch einen Unbekannten
wird uns mitgeteilt, daß das Mädchen nicht, wie es den
Anschein erwecken könnte, allciil gewesen ist, sondern sich
in Begleitung eines jungen Mannes befand. Der Messer¬
held habe das Mädchen überfallen und ihm ohne ein Wort
zu sagen und ohne daß es dessen Begleiter hatte hindern
können, eineil Stich versetzt und sei dann verschwund n.
Der Betreffende, in dem man es vermutlich mit einem
Eifersüchtigen zu tun hat, trug grünen Anzug, grünen
Filzhut und Stehkragen.

v. Jmmobilien -Bersteigernng. Bei der gestrigen
-weiten Versteigerung von Immobilien der Erben der
Eheleute Heinrich N e u s e r t blieben Letztbietende auf:
1. Ein dreistöckiges Wohnhaus nebst dreistöckigems Hinter-
bau, belegen aus dem Römerberg Nr . 3, nebst 8 Ar
54,75 Quadratmeter Hofraum und Gebäudeflache, taxiert
zu 78 000 Mk., Herr Fritz Neusert mit 85 000i m,
2. Acker„Erkelsborn ", 1. Gewann , mit ^ Ar 43,75 Qua¬
dratmeter Flächengehalt, taxiert zu 1750 Mk., Herr
Tapezierer Heinrich Jung mit 8500 Mk., 8. Acker
Schwarzenberg", 1. Gewann , mit 14 Ar 18,75 Oiladrat-

ineter, taxiert zu 2100 Mk., Herr Ed. Kahn nnt 3000 Mk.;

Tieren , Spuren sehr"alter Symbole, deren Sinn ver¬
loren gegangen ist. Die weiten Ärmel lassen den m t
Schmucksachen beladenen Arm sehen. Das Wesentliche
der Tracht in Antinoö ist aber die Mantille . Sie wurde
auf dem Scheitel des Kopfes getragen und siel aus
Schultern und Arme herab, so daß bei der Bewegung der
Arme zahlreiche sehr anmutige und ausdrucksvolle
Falten entstehen. Ein dicker Bausch rahmt das Gesicht
ein. An Festabenden wurde zweifellos noch ein Kranz
natürlicher Blumen darüber getragen. Die Wirkung
war entzückend: bei der geringsten Bewegung, die die
jungen Mädchen machten, waren die sie bekleidenden
Stoffe hübsch drapiert . Unter den Anwesenden ließ sich
denn auch zustimmendcs Murmeln ^ EN, st-e Herrenklatschten Beifall, und von den Damen mögen sich manche
gefragt haben, woher es kommt, daß diese Vergangenheit
noch ge ällt und nicht veraltet erscheint . . . Wenn
Gayet vom Staat oder von Kunstfreunden die nötigen
Mittel zur Fortsetzung seiner Ausgrabungen erhalt , wird
er die Gräber der vornehmen Persönlichkeiten Antinoo-
öffnen und ihre sehr prächtigen Kleider, die schwer von
Steinen und Stickereien sind, vorfuhren.

* Ein Schachspiel sür Blinde . Aus Paris wird be¬
richtet: Ein beachtenswerter Versuch, die geistige Aus¬
bildung und Beschäftigung der Bttuden auf einem neuen
Gebiet zu fördern , wurde dieser -rage tn Paris tn einer
Sitzung der „Association Valentin Hauy gemacht, in
der man einen Schachkursus für Blinde einweihte
Professor Goldberg hat sich die Frage ungelegt , ob
Blinde nicht dazu kommen wurden , Schach zu spielen,
wenn man in ihrem Geiste das Bild des Schachbrettes
Ed au7 diesem den Gang der Figuren Tuffen Unn*
Sein Plan wurde begeistert ausgenommen, und nach
den nötigen Vorbereitungen hat jetzt die erste Sitzung
stattgefunden. Professor Goldberg bedient sich dazu eines
Schachbrettes, das in glatte und gerieselte Felder ge¬
teilt ist. Die weißen Figuren unterscheiden sich von den
istimorren dadurch, daß die einen oben abgerundet um
die anderen uneben sind, so daß man sie durchs Gefühl
unterscheiden kann Eine Wohltäterin , die sich sür diesen
Versuch interessiert, will eine Anzahl Schachbretter zn
diesem Zweck zur Verfügung stellen.

* Die Mineralienknude des Altertums . An sieben
Stellen des Alten Testaments findet sich ein kostbarer
Stein aus Tarschisch, dem südlichen Spanien , erwähnt,
den Luther in seiner Übersetzung willkürlich als Türkis
bezeichnet hat. Die griechische Bibel übersetzt dafür

Chrysolith, und der Chrysolith des Altertums war unser
Topas . Plinius dagegen hat jenen Egelstern des Alten
Testaments nicht auf den Topas , sondern auf Ztnnober-
krnstalle bezogen. Plinius nennt den Zinnober Minium
-Mennige), während wir diese Bezeichnung dem gelb-
ltch-rr ten Bleioxyd geben. Der alte römische Schrift-
steiler erzählt nämlich von den Chrysolithen, daß sie Gold
bei der Berührung in Silber verwandeln , frei .ich nur
dem Aussehen nach, und danach können jene Chrysolithe
nur Zinnoberkristalle gewesen sein, die zu 86 v. H. aus
Quecksilber bestehen und daher diese Wirkung auf das
Gold besitzen. Die Römer bezogen nach Plirnus den
Zinnober fast ausschließlich aus Spanien , und schon zu
jener Zeit kam das beste Mineral dieser Art aus den
Bergwerken von Almaden (damals Sisapo), die noch
heute einen großen Teil des Quecksilberbedarfs der
ganzen Welt decken. Wie Plinius den Namen Minium
auf den Zinnober anwendet, so wurde im Altertum die
Bezeichnung Saphir sür den Lapis gebraucht.
Ter schöne blaue Stein kam fast ausschließlichvon den
berühmten Minen im Badakhschan, der Gebirgsgegend im
nordöstlichen Afghanistan, dem Paropannisus der Alten.
T er assnrische König Esarhaddon, der in der ersten Halste
des 7. Jahrhunderts v. Chr . lebte, wußte schon von dem
Reichtum dieses Gebirges an dem blauen Edelstein,
wahrscheinlichdehnte er einen Kriegszug bis dorthin aus,
also fast so weit wie mehr als 300 Jahre später Alexander
der Große, und vielleicht würde der macedonischeEr¬
oberer seinen Siegeszug nicht so weit nach Osten vorge¬
schoben haben, wenn ihm nicht in Babylonien lockende
Beschreibungen von den edelsteinhaltigen Bergen gemacht
worden wären . Erst auf Grund der erwähnten Tatsache
ist der in der Lutherschen Übersetzung ganz mißverstand-
lickre Vers 34 im Hohelied Salomonis begreiflich, wo
Sulamith von ihrem Liebsten sagt: „Seine Arme sind
wie goldene Stäbe , bedeckt mit Rubinen von Tarschisch;
sein Leib ist ein Stück Elfenbein, mit azurblauen
Saphiren geschmückt." Diese Worte können nichts
anderes bedeuten, als daß die bronzefarbenen Arme des
Mannes mit Tätowierungen in Zinnober , fern weißer
Körper aber mit solchen in Ultramarinblau geschmückt
waren welch letzteres auö dem Lapis lazuh gewonnen
wurde'. Die Tätowierung war unter den L-emiten feit
den frühesten Zeiten ganz gewöhnlich. Übrigens war
ancki das Kains -Zeichen, das der Herr dem Bruder¬
mörder 'ausheftete, vermutlich ein tätowiertes Stammes
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t . Wiese „Adamstal", 2. Gewann, mit 17 Ar 21,25 Qua¬
dratmeter, taxiert zu 1050 Mk., Herr Architekt Karl
iyormann urit 2000 Mk.; 5. Wiese „Adamstal ", 8. Ge¬
wann, mit 19 Ar 63,75 Quadratmeter , taxiert zu 1200
Mk., Herr Wilhelm Hohmann mit 3150 Mk.; 6. Acker
„Hinter dem Haingraben" 3. Gewann , mit 18 Ar 08,25
Quadratmeter und 7. 3. Gewann mit 10 Ar 43,25 Qua¬
dratmeter Flächengehalt, Acker„Hinter dem Haingraben ",
caxiert zusammen zu 8800 Mk., Frau Johann Sarg Ww.
Mit 21100 Mk.

Vereins-Nachrichten.
* Der „Verein selbständiger Kauflcute " zu

Wiesbaden, E. V., hält am Mittwochabend im Damensaal des
Hotel Nonnenhof seine erste Monats-Versammlung im neuen
Bereinsjahre ab. Da verschiedene wichtige Punkte zur Be¬
sprechung kommen, so seien die Mitglieder hierdutch noch einmal
ganz besonders auf die Versammlungaufmerksam gemacht.

* Der „Wiesbadener Zitherklub"  veranstaltet am
Sonntag , den 12. Juli , auf dem so herrlich gelegenen „Bierstadter
Felsenkeller" ein großes Sommersest. Verlosung eines Schäfchens,
sttndcrpolonäse, Wettlaufen, Fackelpolonäse re.

X Bierstadt, 7. Juli . Am Sonntagnachmittag er¬
eignete sich auf der Straße Erbenheim-Wallau ein be¬
dauernswerter Unglücksfall. Herr Fritz Stiehl , Sohn
des Maurermeisters Fritz Stiehl , stürzte beim Radfahren
auf der Landstraße so unglücklich, daß er sich sehr schwere
innere Verletzungen zuzog. Hoffentlich wird er wieder
bald genesen.

* Ans der Umgebung. Ein sehr kinderreicherOrt ist Char¬
lottenberg,  das bekannte Waldenserdörfchen auf dem
Westerwald. Von der 225 Seelen betragenden Einwohnerschaft
sind 75 Schulkinder im Alter von 6 bis 14 Jahren . Rechnet man
Hierzu noch die Kinder unter 6 Jahren , so kann man sich einen
Begriff von dem Kinderreichtum Charlottenbergs machen. Zehn
Kinder in einer Familie sind dort keine Seltenheit.

Der Verband der Herdbuchgesellschaftenfür das Vogelsbergcr
Rind mit dem Sitz in Biedenkopf,  der sich auf Oberhessen
eMreckt, hat bei der Landwirtschaftlichen Ausstellung in Hannover
einen großen Erfolg gehabt. Auf 30 ausgestellte Nummern ent¬
fielen 22 Preise im Gesamtbeträgevon 2530 Mk., darunter elf
erste Preise und ein Sieger-Ehrenpreis. Die Preisrichter lobten
besonders die Ausgeglichenheit der ausgestellten Tiere.

Der LokomotivführerI . B. Funk, wohnhaft in Bingen,
bemerkte, als er einen Personenzug von Bingerbrück durch
Bingen fuhr, daß die Schranken an der Grabenstraße (Hotel
Germania) nicht geschlossen waren und auf dem Gleise drei kleine
Kinder ahnungslos spielten. Rasch entschlossen zog er die
Carpenterbremse, gab Haltsignale und konnte den Zug noch kurz
vor den Kindern zum Stehen bringen. Durch seine Geistesgegen¬
wart hat er drei ahnungslosenKindern ihr Leben gerettet.

Oberbürgermeister Westerburg ist nicht, wie berichtet, in
Gröesberg am Rhein in einer Heilanstalt gestorben. Er starb in
seinem eigenen Heim in Godesberg,  in einer Villa, welche er
Mit seiner Frau seit dem 4. März 1901 bewohnte.

Bei Weiperfelden  landete am Freitag morgen ein
Lustschiss mit drei Insassen. Es waren zwei Offiziere und ein
Unterosfizier von der 2. Kompagnie des Luftschisserbataillonsin
Berltn -Reinickendors.

Gerichlssaal.
* Vom Kriegsgericht. Zwei Musketiere vom 8 8.

Infanterie - Regiment  zu Mainz standen am
Samstag vor dem Kriegsgericht. Der eine, namens
Stützer, war Bursche bei einem Offizier und hatte von
ihm ein Zehnmarkstück erhalten, um einen Koffer aufzu¬
geben. Der Koffer kostete nichts, der Bursche brachte
aber nur 8 Mk. zurück und wird deshalb wegen Unter¬
schlagung zu vierzehn Tagen Mittelarrest verurteilt . —
Im zweiten Falle handelte es sich um einen Diebstahl.
Einem Manne waren aus seinem verschlossenenSpind
45 Mk. und ein Frankstück gestohlen worden . Wo das
Geld geblieben ist, weiß man nicht. Das Frankstück aber
fand man bei dem Musketier Neumann . Das Kriegs¬
gericht nimmt an, daß er das Spind mit einem gestohlenen
Schlüffe! geöffnet und das Geld herausgenommen hat,
und verurteilt ihn zu drei Monaten und einer Woche
Gefängnis nebst Versetzung in die zweite Klasse des
Soldatenstandes . Der Musketier aber bestreitet jede
Schuld und erklärt, er wolle Berufung einlegen.

* Ulm, 3. Juli . Das Kriegsgericht der 27. Division
verhandelte heute gegen die Leutnants Hetze ! und
Mörschel  vom Infanterie -Regiment Nr . 127 hier
wegen groben Unfugs, Vergehen gegen 8 120 M.-St .-G.-
B . u. s. w. Am Abend der Königsparade (16. Mai)
kamen die beiden Offiziere in Civil in angetrunkenem
Zustande in das dichtbesetzte Hotelrestaurant „Zum
Kronprinzen " Hierselbst und erregten durch ihr un¬
passendes Benehmen den Unwillen des Publikums , zu¬
letzt in so hohem Maße, daß Bieruntersütze nach ihnen
flogen und „Raus , Kerls , geht nach Hause!" gerufen
wurde. Besonders auffällig benahm sich Leutnant Hetze!,
der mit seinem Monocle das Publikum fixierte und die
Aufforderung eines Gastes, er möge seine Erziehung
nicht vergessen, mit einer höchst unanständigen Be¬
wegung beantwortete. Als gegen V2II Uhr abends die
beiden Leutnants das Lokal verliehen, kam es auf der
Straße zwischen dem vorerwähnten Gust und Leutnant
Hetze! zu einem erregten Wortwechsel, der einen großen
Menschenauflauf verursachte. Ein Unteroffizier der
Reserve holte schließlich, nachdem er von Leutnant
Mörschel den dienstlichen Befehl erhalten hatte, von der
Hauptwache eine drei Mann starke Patrouille herbei, die
das Seitengewehr aufpflanzte. Den Militärpersonen,
welche sich in der die beiden Leutnants umringenden
Menge befanden, wurden von Leutnant Mörschel auch
befohlen, blank zu ziehen, wenn die Civilisten aggressiv
werden sollten. Da die Menge zuletzt eine ziemlich
drohende Haltung einnahm, einmal , weil die Wache das
Seitengewehr aufgepflanzt hatte und zum andern , weil
von den Leutnants Schimpfworte wie Lausbuben ge¬
braucht wurden, so veranlaßte ein Schutzmann die beiden
Offiziere, mit zur Polizeiwache zu kommen, wo die
Personalien festgestellt wurden . Von dort begaben sich
die beiden zur Hauptwache, wo Leutnant Hetze! den
Wachhabenden, einen Vizefeldwebel, zu bestimmen ver¬
suchte, die Meldung über das Vorkommnis zu unter¬
lassen, mit dem Bemerken, die Polizei erstatte auch keine
Meldung, weil sein Vater Gemeinderat und in der
Polizeikommissionsei. (Tatsächlich ist der Vater Hetzels
ein hier ansässiger Rechtsanwalt und Gemeinderat .) Die
Bearbeitung des Wachhabenden geschah in Gegenwart
des Rondeoffiziers, Leutnants Fricke, der den Leutnant
Hetze! vergeblich darauf aufmerksam machte, daß eine
Meldung nicht zu umgehen sei und daß er höchstens den
Wachhabenden unglücklich mache, wenn er sein Verlangen
durchsetze. Das Urteil lautete gegen Hetze! neben
Dienstentlassung  auf 8 Wochen Gefängnis und
1 Woche Haft, gegen Mörschel auf 14 Tage Stubenarrest
und 3 Tage Haft. (Franks . Ztg.)

Vermischtes.
* Auftreten des Heerwurmcs . Im Schloßparke des

Grafen von der Recke-Volmerstein zu Oberwitz bei
Gogolin ist, nach der „Schles. Ztg.", der Kriegs - oder
Heerwurm fünf Tage lang in einer Länge von 75 Centi-
meter und einer Breite von 4 bis 6 Centimeter beobachtet
worden. Er besteht bekanntlich aus der wandernden
Masse zahlloser Larven der „Thomas -Trauermücke"
(Sciara militaris ). Tausende und Abertausende grauer,
fast durchsichtiger Maden, die durch Schleimmasse zu¬
sammengehalten werden, schleichen mit der Schwerfällig¬
keit der Schnecke, wie diese einen silberglänzenden
Streifen getrockneten Schleimes hinter sich zurücklassend,
dahin, im Ansehen ganz einer getrockneten, doch beweg¬
lichen Schlangenhaut gleichend. Das Erscheinen des
Heerwnrmes gab seit seinem ersten Bekanntwerden in
Schlesien im Jahre 1603 Veranlassung zu mancherlei
Aberglauben, so zur Erwartung von Krieg, Pestilenz
und Hungersnot . Er galt lange Zeit als Spuk und war
bis zum Jahre 1852 noch eine wissenschaftliche Streit¬
frage.

* Ein erschütternder Vorfall hat sich am Samstag
im Gruuewald bei Berlin,  am Ufer des Gatower

Sees , abgespielt. Ein Forstarbeiter hörte durchdringend,
Hilferufe und gewahrte, als er nachsorschte, am Ufer
eine» jungen Mann , der bis zu den Kniccn im Wasser
stand. Er rief ihm zu, er möge doch selbst an das wenig,
Schritte entfernte Land gehen; der Angeredcte erwiderte
darauf mir verzweifelter Stimme , daß er nicht sehen
könnte. Der Forstarbeiter ging nunmehr heran und
führte den Mann aus dem Wasser heraus ans Ufer. Es
bot sich ihm ein bejammernswerter Anblick. Der junge
Mann hatte eine Schußwunde im Kopfe; er wollte Selbst,
mvrd verüben und hatte auf die rechte Schläfe gezielt,
die Kugel war aber dicht vorbei durch beide Augen ge¬
gangen und hatte diese zerstört. Der seines Augenlichts
Beraubte , oer die Tat dicht am See vollbracht hatte, war
nun aufs Geratewohl weiter gegangen und so ins Wasser
geraten. Der Unglückliche, ein Techniker aus Berlin , er¬
zählte, daß er 300 Mark unterschlagen habe und sich aus
Furcht vor den Folgen dieser Tat das Leben habe nehmen
wollen. Er wurde nach dem Kreiskrankenhause in Groß,
Lichtcrfelde gebracht.

* Schnelle Wirkung. Der berühmte Akrobat Klisch,
nigg stellte sich beim Theaterdirektor Carl vor, um auf
dem damals unter seiner Leitung stehenden Theater an
der Wien einige Vorstellungen geben zu dürfen. „Wie
heißen Sie " — „Klischnigg." — „Wo kommen Sie her?"
— „Von Drurylane ". — „Was spielen Sie ?" — „Affen".
— „O, mein Lieber, die haben wir in Wien selbst genug,
damit darf ich nicht kommen." Als Klischnigg die Ant¬
wort erhielt, daß er nicht auftretcn könnte, kratzte er
sich mit dem Fuße hinter dem Ohre . „Sie können sofort
auftrcten", rief ihm Carl zu, als er dieses Kunststück sah;
er erzielte mit dieser Acquisition jeden Abend ein volles
Hans.

* Humoristisches. Umschlag.  Lehrling : „Herr
Prinzipal , ich habe diesen Morgen ein falsches Zwanzig.
Markstück eingenommen." — Chef: „Sie sind ein Esel —
ein Kamel . . ." — Lehrling : „Ich hab's aber schon wie,
der ausgegeben . . ." — Chef (besänftigt): „Sie sind ein
tüchtiger Mensch, Meier !" — — Boshafter Zwei,
fe  l . Uber-Jüngling : „Glaube , ich muß, um wieder
ordentlich ins Geleise zu kommen, zu kaltem Wasser Zu¬
flucht nehmen." — Der andere : „Meinen Sie , daß es so
kaltes Wasser gibt?" - Nach der Schlägerei.
(Bericht des Ortsgcndarmen an die Vorgesetzte Behörde.)
„Besonders an der Rauferei beteiligt hat sich der Bauer
mit einem Matzkrug und seinem eigenen Kopfe. Sein Zu.
stand ist hoffnungslos , da er sich in der Behandlung des
hiesigen Kreis -Chirurgus befindet." (Lust. Bl .) -
Harmlos. „Das ist doch unerhört , Herr Bürger¬
meister! Ich hatte mit dem Ochsenwirt eine kleine Dif¬
ferenz — haut er mir da gleich ein paar 'runter " . . . —
„Ach, das dürfen Sic dem nicht übelnehmen — der denkt
sich weiter nichts dabei! - Berechtigt.  Gast:
„Vierzig Pfennig kostet die Wurst ? Das ist unverschämt!"
— Wirt : „Na, erlauben Sie 'mal, die ist auch von einem
dressierten Schwein, das 20 Jahre lang die ganze Welt
in Bewunderung gesetzt hat !" - Boshaft.  Pro¬
fessor(den Freundinnen seiner Frau seine Privatsamm¬
lung zeigend): „. . . . Hier meine Damen , sehen Sie die
'ogenannten Jahresringe . Jedes Jahr setzt der Baum
-inen neuen Ring an, so daß sich sein Alter genau fest-
'tellen läßt !" — Frl . Eulalia : „Es ist doch von der Natur
wunderbar eingerichtet . . .!" — Professor : „Sie meinen,
daß dies glücklicherweise nur bei den Bäumen der Fall
ist? !" (Flieg . Bl .)

Sport.
* Hundesport. Am 5. und 6. Juli fand in Frankfurt a. M.

in der Sänger -Fcsthalle die 6. internationale Hnnde-Ausstellung
statt. Nahezu 1009 Tiere aller Rassen vom kleinsten SchoßhünR
chen bis zu den Riesen-Doggen füllten die geräumige Halle,
die trotz der warmen Temperatur eine außerordentlich günstige
llutcrkunft bot. Die Aufstellung der Boxen, sowie die Fütterung
wurde von der Firma Sprait in bekannter befriedigender Weise
erledigt. Als Preisrichter fungierten berühmte Knnologen des
In - und Auslandes, welche bei den vielen edlen Tieren eine
schwierige Arbeit hatten. Auch von hier waren sehr gute Exem-
olare vertreten; an die Spitze stellte sich wieder der deutsche
Schäferhund„Pitt ", Besitzer Herr Kaufmann Karl Groll, welcher
in starker Konkurrenz in der Haupiklasse den ersten und de»
Ehrenpreis errang . In den Jugend - und Neulingsklassen er¬
hielten noch Herr Willi. Tremus aus Zwergdeckel einen ersten
Preis : Restaurateur Otto Weidmann auf Zwergpinscher einen
zweiten Preis ; Jos. Bastian, schott. Schäferhund, einen dritten
Preis ; Ottomar Kißling aus drahthaarigen Vorstehhund drei
Prämien ; Restaurateur E. Friedrich auf Komondor 2 Prämien;
Phil . Theis auf Airedale-Terrier ebenfalls eine Prämie.

* Warnemünde, 7. Juli . (Handicap-Travemünde-Warne-
münde.) Von den Renn- und Kreuzer»,achtenA und B erhielten
in der ersten Klasse„Orion" den ersten, „Mohawk" den zweiten
und „Therese" den dritten Preis . Bon den Schonerkrcuzern der
I .- und B-Klasse „Iduna " den ersten, von den Renn- und
Kreuzer - Machten der zweiten Klasse „Thea" den ersten,
..Jngeborg" den zweiten, „Hubertus" den dritten Preis . Von
den Renn- und Kreuzeryachtender dritten und vierten Klasse
„Gracilis " den ersten, „Alba" den zweiten, „Alice" den dritten,
„Kormoran" den vierten, „Valuta" den fünften Preis . Im
Sonderhandicap zwischen„Meteor", „Iduna ", „Hamburg" und
„Clara" siegte„Iduna ", „Clara" erhielt den zweiten Preis.

Volkswirtschaftliches.
Gcnosi ens chaftswcse«.

Limburg, 5. Juli . Im Saale des Hotels „Zur alten Post"
fand heute dahier die jährliche Generalversammlung des
na ssäuischen landwirtschaftlichen Genossen-
scbaftsverbandes  statt , welche von ca. 169 Vereins-
dclegicrten aus allen Kreisen des Regierungsbezirks Wiesbaden
besucht war . Der Verbandsdirektor Herr Stadtrat G.
Schreiner-  Biebrich begrüßte als Ehrengäste den Vertreter
der Königlichen Staatsregicrung , Herrn Regieruugsrat
5t c l l e r - Wiesbaden, den Anwalt des Allgemeinen Verbandes
der deutschen landwirtschaftlichenGenossenschaften, Herrn Geh.
Regicrungsrat Haas-  Darmstadt, sowie die Herren Negierungs¬
assessor Tomazichewsky - Limburg und Verbandsrevisor
G. S e i b e r t - Wiesbaden vom Verband der Erwerbs- und
.Pirtschastsgcuoffenschaften am Mittelrhein . Dem Berichte des
'-erbandsdircktors war die wesentliche Erstarkung zu entnehme»,
-«eiche die Verbandsgenosscnschasten im Jahre 1902 zu verzeichnen
alten; dieselben zerfallen in 107 Kreditgenossenschaften, 61  Kon-
umvereine, 11 Produktivvcreine und 8 sonstige Genossenschaften,
usammen 187 Vereine mit 16 630 Mitgliedern, bei welchen der
-crband kraft ministerieller Verleihung die gesetzlich vorge-
chricbcne Revision ausübt. Der Verband ist seit seiner Grün¬
dung im Jahre 1888 der Haasschen Genossenschafts-Organisation
auaeschlosscn, welche mit über 10 300 Vereinen als weitaus größtes
Vcrbandswesen in Deutschlanddie erste Stelle einnimmt. Die

-eichen. Es geht aus diesen Untersuchungen, die von |
Professor Haupt an der John -Hopkins-Universität aus - !
gehen, außerdem hervor, daß die Bergwerke, aus denen !
König Salomo seine Edelsteine bezog, im südlichen
Spanien und südöstlichen Afrika gelegen waren . Von
dort kam das Silber , von hier das Ophirgold.

Uom Kücherttsch.
* „Ewige Stadt , ewiges  Land " , von Lud¬

wig H e v es i , Verlag von Adolf Bonz u . Komp.,
Stuttgart . Reisebeschreibungen haben ja stets ihr Publi¬
kum gefunden und man kann wohl behaupten, daß es
immer wieder dieselben sind, welche durstig nach den
Erzählungen von fremden Leuten und Ländern greifen.
Mir fehlte immer eines in diesen Schilderungen , die
eigene Kenntnis des Landes, die sicher in vielen Punkten
von dem Gegebenen um so viel abgewichen wäre , als ich
selbst nun einmal anders wie Herr X. in die Welt schaue.
Dieser vielleicht unartige Widerspruch läßt jedenfalls,
bas wird man begreifen, keinen vollen Genuß auf-
kommen. Da ist man denn oft froh, wo sich die Mit¬
teilungen auf Tatsachen beschränken, aus denen man sich
dann selbst ein Lied machen kann. Neuerdings nun ist es
Mode geworden, daß jeder Feuilletonist von Ruf seine
Reise in den Orient , nach Skandinavien oder auch, wie
so viele vor ihm, nach Italien macht, dann sein Blatt
und seine gespannten Leser mit einer geistreichen
Feuilletonserie beschenkt. Haben sie über alle Matzen ge¬
fallen, diese Plaudereien , mehr aus dem reichen Asso¬
ciationsschatz eines Krittlers von Berlin W . als aus
dem Herzen der besuchtesten Gegenden geschöpft, dann
werden sie natürlich auch bald in Buchform erscheinen
und sich stolz zu den gesammelten Kritiken des Gefürch¬
teten legen. Diese Blitzreisen aus der Pullmancar-
perspektive sind nun noch weniger als andere Reise¬
beschreibungen nach meinem Geschmack, und wenn end¬
lich ein halbes Dutzend politische und künstlerische Inter¬
views zur speziellen zeitgeschichtlichen Belehrung des
Lesers eingeflochten werden, dann habe ich für sie nur
das absolut objektive Urteil : geschmacklos. Nach dieser
negativen Besprechung der „Wanderungen " im allge¬
meinen gehen wir zur positiven Seite der Reisetage¬
bücher im besonderen über. Wir springen schnell über
Goethes „italienische Reise" und Fontanes „Wande¬
rungen durch die Mark" in kühnen Sätzen zu einem

Buch, das sich noch einmal um die Wende des 19. Jahr¬
hunderts unterfängt , den Leser für ein Land zu inter¬
essieren, in das schon die Hohenstaufensöhne, von über¬
irdischer Sehnsucht immer aufs neue ergriffen , ihren
Ruhm und ihre Krone mit träumerischem Augensenken
zu Grabe trugen . Hevesi hat Italien als Kunsthistoriker
durchstöbert und sich dabei Zeit gelassen, auch lockte ihn
der italienische Frühling und die etwas günstigere Ver¬
bindung als zu Goethes Zeit alljährlich von Wien aus
wieder über die Alpen. Eine ziemliche Reihe solcher
Stimmungsbilder , in vielen Jahren gesammelt, viel¬
leicht eine feine Auswahl aus einem großen Briesschatz,
vereinigt er in dem Band „Ewige Stadt , ewiges Land".
Launige Erlebnisse wechseln sich ab mit geschichtlichen Er¬
innerungen , ein seiner Humor , der nur Törichtes aus
der Gegenwart neben die allein für den Andächtigen sicht¬
baren Geister der großen Vergangenheit zu stellen
braucht, um künstlerisch reinigend zu wirken, der damit
noch weiter seine Schilderungen auf das Unterhaltendste
zu würzen weiß; das alles macht diesen Band zu einer-
ganz eigenartigen Beschreibung des klassischen Landes.
„Die Sixtinische Kapelle" ist so ein übermütiges Kapitel,
in dem unverfrorene stolze Dummheit sich urkomisch vor
den hohen Denkmalen der Kunst verneigen mutz, ohne
es doch selbst zu wollen, immer wieder verneigen muß
wie etwa ein ungezogener Bengel, dem man mit weniger
Erfolg als Nachdruck ein anständiges Grüßen beibringt.
Ebenfalls eine Perle der Erzählungskunst ist die Be¬
gegnung mit Goethe in Rom im Jahre 1902. überall gibt
dieser Wiener Plauderer sich leicht, ohne es im Grunde
zu sein, und so bringt er uns im Vorübergehen eine ganz
gehörige Achtung vor diesem ewigen Land bei. Darum
darf man es jedermann von Herzen empfehlen, ohne
nachher auch nur als Vorwurf zu hören, das Buch hätte
gelangweilt . Nsnr.

* „Sein Glück machen nach System Safety ".
Eine Anleitung, sein Vermögen planmäßig, sicher und doch hoch¬
verzinslich und gewinnbringend anzulcgen. Von G. W i n n e r
(Verlag von Friedrich Rothbgrth, München). Pr . 2 Mk. Im
ersten Teil des Merkchens gibt der Verfasser in den „Grundlagen
allen Erfolges" wohlzubeherzigendeallgemeine Ratschläge. In
zweiten bespricht er die Kapitalsanlage, gibt Aufschluß übe»
Renten und Aktien, Kuxe, Goldminen-Sharcs und amerikanisch«
Eisenbahnen, erläutert eingehend den Handel, die Berechnung
und die Verwaltung der Wertpapiere. Im dritten Teil ist be¬
sonders die neuartige Methode zu erwähnen, welche als „System
Safety" bezeichnet ist, und eine Anzahl Regeln enthält, die, aus
dem praktischen Leben gezogen, tatsächlich ein Schatzkästlein der
besten Ratschläge repräsentieren.



i»v. 311. 51. Jahrgang.
... Herrn VerbandSsckretär Schäfer-WieSbaben vorgetragcne

m-rbandsrechnung wurde einstimmig genehmigt und ebenso dem
m-rbandsvorstande Entlastung erteilt . Die nach dem Dienstalter
»atutarisch ausschcidcnden Verbandöausschub-Mttglicder Herren
^konomicrat Müller-Wiesbaden, Wilhelm Bücher-Delkenheim,
Bürgermeister Keßler-Halbs und VorschußvereinSkasstercr Himme-
viäi Herschbach wurden per Acclamation wledcrgewahlt. Zum
« ekerat „Sparkassen und Genossenschaften" erhielt Merans Herr
«ankrendant Petitscan-Wiesbaden das Wort. Derselbe erläuterteBanlrr " ^ ». ^ Soarkai enaebilde,
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Machst die im Berbattüsbezirke vorkümmlichen Sparkaßengebilde,
?ämlich die Sparkasse der Rassauischen Landesbank, die Kreisspar
kästen, sowie die genossenschaftlichen Sparkassen-Einrichtungen.
Stile drei Gruppen hätten seit Jahrzehnten ein segensreiches
«wirken zu verzeichnen, wovon der Gesamteinlagebestandvon
fä 114 Millionen Mark beredtes Zeugnis ablege. B- on- erd
Eten die Genossenschastcn durch Hercinnahme auch.der kleinsten
snarüeträge lKartenaelder) sehr viel auf diesem ethischen Gebiete
5wn und deshalb überall die größte Anerkennung gesunden.
Ez Nebeneinanderwirken der Sparkasscngruppensei bisher ein
Redliches gewesen, bis im November v I . der Deutsche«Kreis-,
8üürkassenverband auf seiner Generalversammlung m Berlin
.wei Referate des Inhalts billigte, daß künftig die Bezeichnung
"Sparkasse" nur voll solchen Instituten geführt werden dürse,
nulche unter direkter Staatsaufsicht stünden. Das ^ ger̂ relche
" irken der Kreditgenossenschaften, Vorschußveremcre. lasse es
Har unglaublich erscheinen, daß diese Bestrebungen Erfolg habenimmerhin sei cs besser vvrznbeugen, zumal in Ham-
L durch den Senat bereits ein derartiger Geseyentwurs er-
St worden sei. Das Berbot der Firma „Sparkasse für irgend
Äüie Privatpersonen oder Gesellschaften ohne gesetzliche Kon-
7alle und R-viswn - also der Mißbrauch des Wortes als Frei-
Ä rwerkzeug - sei durchaus am Platze, dieses Vorgehen aber
»//nickt etwa ein Privileg des Sparkasieuverbandes, sondern mutz

termann am Herren liegen, dem es um das Gemeinwohl zu
i ist. Der Referent betonte alsdann die Ivcitgehcnde Sich r

niclche für das sparende Publikum in der gut geleiteten Ge¬
nossenschaft mit unbeschränkter Hastpslicht liege. Wo aber Vereine

**SS*m£  Ä ÄÄÄÄä «*
^ 'Wumme 'aw d̂ Zchäfts-
mtetts stehem In der Einzelgenossenschast bewefte die Höhe der
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srfieoe bc3 Sparkassenbetriebcs unter der Bezeichnung „Spar

»ntrieben einen völlig ungerechtfertigten Angriff, das
bestrebte Verbot 'wäre wirtschaftlich für das gesamte Genosscn-ailgestrevte-orrovl ^ ckicktcn der Bevölkerung von

EÄ «™ Ä Referenten zu. Besonders machte der Amvalt
^ikrr Geh Rat Haas-Darmstadt, hierzu noch weitere Mit-
wllunacn lind gibt bekannt,' daß di- Tagesordnung für »en- Ge-
noii'enschaftstag in Bonn bereits das besprochene Thema enthalte.
ES sei unglaublich, daß den Genossenschaften, die durch die Be-
leitiauna des Wuchers so viel GuteS getan hatten, dieser Haupt
a/ 'chäftsMeig durch ein Gesetz verkürzt werden könne, umso
weniger̂ da der Staat durch Stcmpelfrciheit der Sparkassenbücher,
m e Abzug der Spareinlagen bei Ermittelung des gcmerbe tcuer-
rslichtigcn Anlagekapitals unverkennbar fern Wohlwollen bekundet

fnlote cm Vortrag des Direktors der landwirtschait-
kE « ventra Maschinenhalle Herrn E. Bautz-Frankfurt a. M..
Wer dcki geiiossens haftlichen Bezug landwirtschaftlicher Maschinen
ud wurde hieraus gegen 3 Ubr der Verbandstag g-schloflen. Ein

acmeinsamcs Mahl , an welchem über ll« Personen teilnahmen,
biclt die Teilnehmer noch lange vcisammen. Herr Geheimrai
Haas toastete au! den tüchtigen nassauischen Verband. Herr Ver-
innsadirektor Schreiner aus die genossenschaftlicheArbeit, letzterer
mackw interessante Mitteilungen , wie sehr der Kaiser bei seinem
jüngsten Besuche der landwirtschaftlichen Ausstellung in Hannover
der G-novenschastsabteilung sein reges Interesse zugewandt habe.

Der Zustand des Papstes.
Telegramme des „W iesbadener Tagblattö.

rrb . Nom , 7. Juli . Der Pap st hatte eine unruhige,
schlaflose Nacht . Die Nahrungsaufnahme mar icdoch
reichlich und das allgemeine B e f r n d e n e t w a s
besser.  In der rechten Hälfte des Brustkorbes machte
sich bei objektiver Prüfung eine Veränderung bemerkbar
und der mittlere Lungenlappen , der brs gesterm der Luft
den Durchtritt nicht gestattete , läßt jetzt die Luft durch.
Dagegen ist das Innere der Zone dumpfer geworden,
was eine Flüssigkeit im Brustfell vermuten laßt . Man
wird einen Probestich machen. Die Herztatlgkert pst so
herabgesetzt , daß die Nierenfunktion unzureichend ist und
die Fingerspitzen blau gefärbt sind.

wb.  Berlin , 7. Juli . Der „Berliner Börsen -Cour.
meldet : Kaiser Wilhelm  erhielt dre Nachricht von
der Erkrankung des Papstes am Sonntag an Bord der
„Hohenzollern " . Beim Schiffsgottes die  n st sprach
der Kaiser ein Gebet für den Papst und sagte : Depeschen
aus Rom enthalten schlechte Nachrichten , der Papst , den
ich kenne, liebe und verehre , ist in Gefahr , beten wir für
ihn Der Kaiser sprach  dann ein einfaches , eindrucks¬
volles G e b e t f ü r d e n P a p st. Der letzte Satz lau¬
tete : Die Welt braucht große , gute Männer , möge der
allmächtige Gott dem heiligen Vater noch viele Jahre
schenken._ , _ _

gung beider Mächte; der Empfang König Eduards in
Paris und Loubets Bewillkommnung m London aber
tollten eine Verbrüderung beider Volker dar . ES t)t

kein Geheimnis, so schreibt das Blatt , das; Delcassä mit
>er Hoffnung gekommen ist, einige zwischen uns noch bc-
tehende Schwierigkeiten zu beseitigen.

wb . Athen, 6. Juli . In der Kammer erklärte der
Ministerpräsident Theotokis, er sei nicht gewillt, rem
Druck zu Gunsten der Annahme des Korinthen-
m o n o p o l s nachzugeben, welches er als unmöglich
ansehe; er würde vorziehen, zurückzutretm. Pelo¬
ponnes werden lärmende Versammlungen abgehalten,
welche die Annahme des Monopols oder die Kammer¬
auflösung fordern . Die Regierung ergreift ernste Matz-
nahmen, um die Aufrechterhaltung der Ordnung zu
sichern. ___ _ _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Einzelne Bewohner anderer Straßen beklagen sich wieder¬

holt über das Klopfen von Teppichen rc. auf̂ den̂ Kuchenbalkons
Sie sollten nur einmal einen Tag in der Helenenstraße»ubRngen
müssen um am kören was die dortigen Bewohner ausyauen
-tiiiiici/ Anch in dieser Straße wohnen Nervöse und Leidende.
Zugleich sind aber außer verschiedenen Schmieden allein sechs
Schlossereienin dieser kurzen Straße "n Betrieb. Ta werdenvoll eiserner Schienen aögeladen und daoei uusge
w° ftm 7aß7iuem Hören und Sehen vergeht! Dann werden d.e e
Sckienen im Hof hin- und hcrgewoncn und bearbeitet, so daß die
Hänicr/zittern — aber auch die armen Menschen, die dort wohnen
VerschiedeneKündigungen sind schon beabsichtigt, da riiemand,sei- nlckt muß diesen Lärm ertragen kann. Ist es denn erlauvr,

bni-artia zu belästigen? Kann denn die Polizei,
die ickE das harmlose Teppichklopfen als Ruhestörung auf zwei

^^ ' ' »̂ Einsender des Artikels über die städtische Reinigungs-

elenfo deutlich wie in der Bertramstrahe, wenn die Karren nut
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H Uhr ab wenigstens ^ tr. he^ atte.
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sehen möchte.

Hand « !8tei !,

Krtzte Rachrichken.
wb . Budapest. 7. Juki . Die Blätter charakterisieren

Sie Bedeutung der gestrigen Abstimmung in der Kon¬
ferenz der K o s su t h p a r t e r dahm, daß 20 Mtglreder,
welche die Einstellung der Obstruktion ablehnten, vereint
mit den Wilden und einigen Mitgliedern der Fraktion
Szederkenye, versuchen werden, die Obstruttion fortzu-
seben Doch dürften sie keinesfalls rm stände sein, die¬
selbe mehr als höchstens zwei bis drei Wochen aufrecht-

zuerhackeNôd^ , Alle Blätter besprechen mit
Wärme die Reden Loubets  und westen auf den
herzlichen Empfang hin, den ihm die Bevölkerung be¬
reitete „Daily Telegraph " schreibt, das Bündnis
Frankreichs mit Rußland sei eine diplomatische Vereml

Bc ?r8eirwc >ch6.
(\ us  d . Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co ., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankiurt a. 3. Juli. Der Semesterwechsel brachte der
Börse auf dem Anlagemarkt wie iüblich nicht unwesentl‘“ he Un -
Sätze im übrigen aber ist das Geschäft nach wie vor recht
deutungslos und die nunmehr begonnene Ferienzeit, die zahl¬
reiche Börsenbesucher fern hält, läßt es wohl ausgeschlossen er
scheinen, daß in den nächsten Wochen die Börsentatigkeit sich
lebhafter gestalten wird, als in der letzten Zeit. Irn allgemeinen
war die Tendenz zu Beginn der Woche befestigt und erst m den
letzten Tagen bewirkten Realisationen «we geringe A
Schwächung, ohne daß hierfür besondere Grunde geltend ge¬
muht werden könnten . Die Spekulation findet keine Gefolg¬
schaft bei dem größeren Publikum und kann daher die er
rungenen Avancen nicht aufrecht erhalten. Vonr einheimischen
Fisenmarkt lauten die Nachrichten noch ziemlich unverändert
Die bevorstehende Erneuerung verschiedener \erbande legt
allenthalben Zurückhaltung auf, so daß die gegenwar ige Periode
des Stillstandes voraussichtlich auch noch die nächsten Monat.
überdauern wird. Trotzdem wird von den meisten Merken be¬
richtet, daß die Beschäftigung nicht nachgelassen hat und so¬
mit wenigstens ein Rückschritt nicht eingetreten ist Nament-
iich sollen die Stahlwerke vollauf zu tun haben und sogar für
einige Fabrikate längere Lieferungsfristen ausbedingen. Nur
klaet man darüber, daß die Verhältnisse vorläufig in der Preis¬
bildung noch keine Besserung wahrscheinlich machen.

In Amerika beurteilt man die nächste Zukunft wieder ein¬
mal günstiger, insbesondere ist man hinsichtlich der Lage des
Eisenmarktes von frohen Hoffnungen erfüllt. Nachdem die seit¬
herigen Stahlpreise auch für das Jahr 1904 aufrecht erhalten
worden sind, ist die Stimmung entschieden eine zuversicht¬
lichere geworden; und man glaubt vielfach wieder an eine Be¬
lebung des Geschäftes, Der Geldmarkt hat ebenfalls gegen¬
wärtig eine nicht unbefriedigende Situation aufzuweisen, die
Überschußreserven der New-Yorker Banken sind beträchtlich
aimewachsen, und Geld war zu mäßigen Sätzen reichlich ange-
boten Dagegen ist an der Börse das Mißtrauen nicht ganz ge-
wichen, und noch immer wird die Tendenz von einer starken
Nervosität beherrscht, man glaubt aber den gefahrdrohenden
Punkt überschritten zu haben, insofern als man sich der
Meinung hingibt, daß die in schwachen Händen befindlichen
Engagements durch die Massenliquidation der letzten Wochen
gelöst sind und eine Panik nicht mehr zu fürchten sei. Man
wird indessen gut tun, trotz des stetig wiederkehrenden Hin¬
weises auf eine glänzende Ernte und die vortrefflichen Eisen¬
bahn-Einnahmen bei dem Ankauf amerikanischer Eisenbahn-
Shares für die zur Zeit viel Stimmung gemacht wird, Vorsicht
zu üben. Gewiß haben eine Reihe erstklassiger Bahnen durch
weitgehende Verbesserungen in den letzten Jahren glänzender
Erträgnisse ihre Verhältnisse derart konsolidiert, daß sie auch m
d»n kommenden mageren Jahren einoGefährdung ihrer Existenz
nicht zu fürchten haben und die Aktionäre vor schmerzlichen
Erfahrungen, an denen die Eisenbahngeschichte dfer Union so
überaus reich ist, bewahrt bleiben werden. Dagegen ist aber
zu bedenken, daß die großen Verschmelzungen und ähnlichen
Operationen, insbesondere die Erwerbung der „Kontrolle über
das eine oder andere Bahnsystem seitens bestimmter Finanz-
gruppen, für die Kursgestaltung eine Reihe von Umständen
maßgebend erscheinen lassen, die mit der natürlichen Ent¬
wickelung der Bahnen häufig in gar keinem Zusammenhang

, stehen. Ebenso läßt sich die Streikgefahr nicht so ohne weiteres

als belanglos darstellen, wie cs in den amerikanischen Berichten
der jüngsten Zeit geschieht. Allerdings erscheinen die Kurse
verschiedener amerikanischer Eisenbahn-Shares w den letzten
Tagen nicht unwesentlich gebessert, von dem fröhlichen Opti¬
mismus aber, wie er in den neuesten Berichten wieder zu läge
tritt , ist darin noch wenig zu erkennen.

Die politische Lage läßt eine Beruhigung vorläufig nicht
aufkommen. Die ungarische Ministerkrise steht trotz ihrer
offiziellen Beendigung immer noch stark im \ ordergrund der
Erörterung, da man an ein erfolgreiches Wirken des neuen
Ministerpräsidenten nicht glauben will und die kürzlich ver¬
öffentlichten Anschauungen eines bedeutenden ungarischen
Staatsmannes , der ganz offen auch die wirtschaftliche Loslosung
von Österreich predigt, nicht geeignet sind, den Glauben an eine
glückliche Lösung des bestehenden Widerstreits zu starken. Au!
dem Balkan hatten sich die Verhältnisse wieder stark zuge¬
spitzt, so daß kriegerische Verwickelungen zwischen der Türkei
und Bulgarien nicht ausgeschlossen erschienen. In England be¬
herrschen die Zollpläne Chamberlains noch immer die öffent¬
liche Diskussion und angesichts der weitgehenden handels¬
politischen Beziehungen Deutschlands zu England und seinen
Kolonieen ist das Interesse, das man in Deutschland an diesen
Erörterungen nimmt, außerordentlich begreiflich. Auch von be¬
vorstehenden Konflikten in Ostasion war viel die Rede, so daß
es bei aller Zuversicht nicht an Momenten fehlte, die einer leb¬
haften Börsentätigkeit entgegenwirken mußten.

Aul dem deutschen Geldmarkt herrschte in den ersten
Tagen des neuen Semesters großer Geldbedarf, der aber bald in
normale Bahnen zurückzukehren scheint. Wenigstens bewegt
sich der Privatdiskont wieder langsam in rückläufiger Richtung.
Was die Kursgestaltung betrifft, so zeigte der Bankenmarkt
seit Beginn der Woche eine entschieden feste Tendenz. Für
Deutsche Bank-Aktien und Diskonto-Kommandit trat bei er¬
höhten Kursen lebhaftes Interesse zu Tage.

Auf dem Montanmarkt  war die Haltung keine einheit¬
liche, zumal verschiedene Dividendenabschläge die Sicherheit
des Verkehrs beeinträchtigten. Jedenfalls erscheint der Schluß
bei einzelnen Werten, namentlich Dochumer, wieder schwächer,
bei anderen behauptet.

Der Anlagemarkt  hatte ansehnliche Umsätze aufzu¬
weisen, die auch die Kurse der deutschen Fonds günstig beein¬
flussen konnten . Die fremden Renten verkehrten auf fast un¬
verändertem Kursniveau.

Der amerikanische Schiäshanirnst ist durch Urteil eines
amerikanischen Gerichts für zahlungsunfähig erklärt worden.
Das mit so großem Pomp und vieler Reklame ins Leben ge¬
rufene Unternehmen ist zusammen gebrochen, obwohl schon
vor einigen Monaten eine „Reorganisation“ vorgenommen war.
Als der Trust vor Jahresfrist gegründet wurde, hieß es, die
amerikanischen Werften würden zu enorm billigen Preisen Auf-
träee übernehmen, um auch für England und DeutschlandSchiffe
zu liefern. Es solle die Konkurrenz mit allen europäischen
Schiffbauhäfen aufgenommen werden. Schon sehr bald stellte
sich heraus , daß die leistungsfähigsten Werften Nordamerikas
dem Unternehmen überhaupt fernstanden. Heute schon ist es
mil der ganzen Herrlichkeit aus. Als im März darauf hinge*-
vriesen wurde, der Trust sei überkapitalisiert und bilde keine Ge¬
fahr. für deutsche Unternehmungen, hieß es vielfach, die Ange-.
legenheit werde viel zu optimistisch beurteilt. Nun wird offen
festgestellt, daß der Trust seit seinem Bestehen unter mangeln¬
der Beschäftigung zu leiden hatte, die sich infolge der Ubeiy
kapitalisierung schließlich so schwer fühlbar machte, daß die
Zinsenzahlung auf die Anleihen in Frage gestellt wurde. _Der
Trust gilt eben in Amerika als ein Allheilmittel, obwohl jeMr
vernünftige Mensch einsehen muß, daß die Konkurrenzfähigk̂ t
durch Ankauf einer Anzahl von Konkurrenzfirmen zu sehr
hohen Preisen unmöglich erhöht werden kann. Der Schiffsbau¬
trust sollte in den Augen vieler die Flotte des Dampfertrustes
durch zahlreiche Neubauten vergrößern und der amerikanischen
Handelsmarine einen glänzenden Aufschwung sichern. Der
Plan ist gescheitert und zeigt aufs neue, daß das amerikanische
Kapital doch nicht immer allmächtig ist, wie man in Deutsch¬
land zum Schaden der eigenen Tatkraft vielfach glaubt. Gegen¬
über den Meldungen amerikanischer Gründungen wird die
eigene Leistung, die eigene Kraft und die eigene Unternehmungs¬
lust leider viel zu sehr unterschätzt . Nur daraus resultiert die
l*nicht , durch Amerika erstickt zu werden. Wir stehen doch in
wirtschaftlicher, kultureller, technischer und wissenschaftliche*
Bedeutung fast allen übrigen Ländern voran. Diese haben von
einem ihnen überlegenen Amerika viel mehr zu fürchten als wir,

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in der
dritten Juni-Dekade mit 7 Arbeitstagen betrugen aus dem Bahn¬
betrieb- 141355 Francs, + 13 441 Francs . Der ganze Monat
•uni ergab aus dem Bahnbetrieb : 435 453 Francs , + B0 39B
Francs, und gegen den gleichen Monat in 1901 + 115 463
Francs! Durch eine bis 31. März er. nachträglich weiter er¬
mittelte Mehreinnahme von 8297 Francs erhöht sich die Ge-
‘-arnteinnahme seit 1. Januar bis 30. Juni also für das erste Halb¬
jahr aus dem Bahnbetriebe (abgesehen von der Einnahme aus
den Minen) auf 2 438 991 Francs, + 369 363 Francs gegen die
entsprechende Zeit des Vorjahres.

Oeste de Minas-Gesellschaft. Die deutschen Gläubiger der
Minas-Westbahn sollen Aussicht heben, wie der „IC. Z.“ aus
Porto Alegre berichtet wird, nunmehr zu ihrem Gelde zu
kommen. Die Bundesregierung wird die in deutschen Händen
befindlichen Schuldscheine übernehmen. Der Brasilianischen
Bank für Deutschland ist dieser willkommene Ausgang der
Sache zu danken. . . . .

Kleine Finanz-Chronik. Infolge der Mißernte der indischen
Rohjute sind die Weltmarktpreise für Rohjute um 20 sh pro
Tenne gestiegen. — Bei dem Amerikanischen Schiffsbautrust,
der nun am Zusammenbrechen ist, sollen bedeutende
Schwindeleien und Schiebungen vorgekommen sein. — Infolge
der Auflösung der Berliner Stabeisenhändler-Konvention haben
die Berliner und Breslauer Eisenhändler Preisermäßigungen
einireten lassen. — Eine sehr zweifelhafte Gründung, die „In¬
ternationale Land- und Baugesellschaft“, sucht ihre Werte unter
das Publikum zu bringen. Die Dresdener Bank wird als
Bankier des Instituts in einem diesbezüglichen Prospekt be¬
zeichnet. Da das letztgenannte Institut davon gar nichts weiß,
sc' ist es nahezu unzweifelhaft, daß man es mit einer Unter¬
nehmung zu tun hat, der gegenüber die größte Vorsicht ge¬
boten ist. — Die Chem. Fabriken von Schuster &Wilhelmy
m Görlitz und Reichenbach sind in eine Aktiengesellschaft um-
gewandelt worden. — Die Breslauer Aktienbrauerei zum Feld¬
schlößchen will ihr Grundkapital herabsetzen . Dasselbe beträgt
1300 000 Mk. Die Gesellschaft schloß ihr letztes Geschäftsjahr
mit einem Verlust von 135 760 Mk. ab. Nach Aufzehrung der
Reserven mußten 104191 Mk. als Unterbilanz vorgetragen
werden. _ _ __ _ _

Me Morgen -Ausgabe «mfatzt 14  Seite«
UNÜ..Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblätts " Nr. 54.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwvrtl.Redaiteursür den gesamten redaltionellenTeil: I . B-: C- LaSacker;
sür die Anzeige» und Reklamen: H. Dornaus : beide m Wiesbaden.

Druck und Verlag der L- EchellenbergschenHos-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Alleinverkauf
für Wiesbaden und Umgegend

Schuhwarenhaus,
Wiesbaden , Langgasse 9,

Telefon 3051,
u. Ilerlin , Potsdanierstr . 46,

Tauenzienstr. 13. /

Warum?
erzielen wir mit Marke „Fortsollritt“ so grosenrtige Erfolge!

wen sie aus feinstem Charakter
h Koorom I mini * Ir » _ W_und bestem Leder in .~ . ..

gefertigt, elegante und bequeme Passform haben, vornehm
und solid ausgestattet, leicht, aber enorm haltbar und dabei
ausserordentlich billig sind. 1839

Verlangen Sie unseren neuesten Prachtkatalog

Reform Fussbekleidung

Räumungs -Verkauf
sämtlicher sowie verschiedener zurückgesetzter oder im Sortiment

nicht mehr vollständiger Artikel für Herren , Hamen , Knaben , Mädchen und Kinder zu ai ! & JSei>
gewöhnlich hi%en Preisen.

NenstadUs Schuhwarenhaus, JTÄ » .
Um den zu Anfang und am Schluffe jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bet

der Naffanifchen Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun-
llchst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hanptkasse — Abtheilung für Anlage und Rück¬
nahme von Spareinlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom1. bis einschi. 5. und
vom 25. bis Monatsschluß— die Sonn- und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittags
von 3 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr geöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischen Landesbauk.

Kessler.

Special -Geschäft «,
aa n ra ra ec htes " *“ *ch“ ” " """

Billigste , feste Cassapreisc.
Verkauf nut gegen ßaar!

U Specialiiät:  ta/elgeräthe und ßestecke jeder Mi
Nützliche, passende und schöne

Ijochzeits-, Pathen- und 6elegenheits- 6eschenke
in eleganten Öuis! Detail.

25,Taunusstrasse 25.

ßorlcrteflaiiriiiit WMoni,
Kloster Clarenthal,

65V Sitzplätze, dicht am Walde, 25 Mi» , v. d. Stadt , durch die Lahnstrake, auch von
allen Seiten des Waldes zu erreichen. Vorzügliche Biere der Germania-Branerei,
naturreine selbstgezogene Weine nud Apfelwein , stets frische Milch und Dickmilch,
Kaffee, Ttzee, Cyocolade, frischer Kuchen. j Ostemieyer

r ±±±k±±k±±&±±±±±±k±k±±±±±±&

Pfungstädter Bier, l
hell und dunkel Lager , Märzenbier (hell Export ), Kaiserbräu (dunkel

£ Export ), Bock-Ale (hell , Spezialität ),
empfiehlt zum Bezug in Flaschen

Adam Fritz Griesinger, Wellritzstr. 45.
4 NB. Bestellungen werden auch im Restaurant Buchmann,

^ Spiegelgasse 5, gern entgegengenommen.

Noi*dse© bad 0ansast- m-
Prospoote C . Gramkerg.

Mildes Seebad.
Luftkurort 1. Ranges. " Wj

(Bwg.988) F138

mm

10 Millionen Mark baar
betragen die Gesammtgewinnc der staatlich garantierten iicucsten

Großen Geld-Lotterie.
Hauptgewinner

Mark 800 OVO, 300 000,  200000 , 100000 , 80 000 , 70 000 , 60000 n . s. w.
py Jedes zweite Loos gewinnt. ““MH Elü

Erste Ziehung am 20., 21. und 22. Juli 1903.
Original-Loose incl. Deutscher ReichSstempelsieiier

empfehle zum Planpreise '/» Mk. S.OO, l/* Mk. 6.00, '/- Mk. 12.00, ' /> Mk. 24.00.
Prospekte, aus welchem alle»Nähere ersichtlich, versende auf Wunsch im Voran» gratis.

August Uhlers , Braunschweig.

lassaiiiscbe tat1-0.,Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je  nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 40

Jean Meinecke,
Möbel - ii . nerorationigeiclitirt,

Wiesbaden,
Schwalbacherstrasse 82, Ecke Wellritzstr.

Telephon 2721. Telephon 2721.
Grosses Lager in Möbeln aller Art

von dem einfachsten bis zum feinsten
Genre in nur garantirt outen Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.
Permanente Ausstellung

compl. Salons, Schlaf-, Speise-, Wohn- u.
Herm-Zimmer. 1260

Braut -Ausstattungen.
Kostensnsohlfige bereitwilligst.

bester Schlitz gegen das Herausfallen,
anwendbar am Kinderwagen, Bettchen, Sportwagen, Kinderstuhl und

zugleich als Laufgürtel , bei

H. Schweitzer , SÄÄ Hoflieferant,
Ellenhogengasse 13.

ältestes Special-Geschäft am Platze für Kinderwagen, Kinderstühle und
Sportwagen.

MF Alle Reparaturen an Kinderwagen , sowie Aufziehen v . dioiiimireifen
in eigener Wcrkstiitte rasch und billigst . Verdecke , Räder , Gardinen,

sowie alle » agentlieile einzeln.
Badewanne . 1 racke nieste Ile , AinmenstUlile etc . 182g

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX x xxxxxxxxxxxxxxxxxxxr

X Willi . Theisen,
Fernsprecher 2145, Kohlenhandlung , Luisenstrasse 36,

beste und billigste Bezugsquelle für alle Sorten

Kolilen , € okü , Brikett und JS reitst Stola-
Preisverzeichnisse gern zu Diensten.

I

uw,xxxxxxxxxxxxxxxxx XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX
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Hämbnrger Engros-Lager,
KIrchgasse 40

Für die Reise
empfehlen ln

grosser Auswahl zu enorm billigen Preisen:
1729

ITAnil ^ nsiAliA schräge niedrige , flache Form,
JM . « II1U schwz. Longgrain -Moutonleder,

gutes Futter.
Iff _ _ _ JMU-n ~ ^,1 . Ä  steife Kofferform, aohwarz, matt,
JB .UI111 Ledert ., Bügel m. Sohliessschloss,

Handtasche « SfceirH ^' chüe^
haken , hrann Itindleder , gutes Futter . . . .

Handtasche mit Einriohtuns’-pri,n“ B,ndleder’

SB. 00*
Ä# 5 ° .

5# 5 ° .

grosser Auswahl enorm billig.
a  mit Quetschfalten , aus mattem

UeiSeillSCMe schw . Ledertuch oder braunem W « V.
leicht . Segeltuch , Bügel mit Drahtsperrer.

IfnnsIlTAlFnii aus braunem Segeltuch mit gutem
jäH -SEMCl 1 ä © 1i1! PF Bügel , sehr solide , von .
KTW >rB RJ-r- -ÄUF.«t, -w« braun In Htndleder . prima
_p~B SB,YB  flE li IsSI CF « Bügel , vorzügliches Futter , sehr 2

elegant und dauerhaft. M» ltnlinhO.
25.

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Faul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Paul Strasburger

Bankgeschäft

Museumstrasse la

Wiesbaden

Zahlung von Coupons

Kauf von Werthpapieren

Verkauf von Werthpapieren

Auskunft über Werthpapiere

Börsen-Aufträge für Frankfurt a/Main

Eigene Firma in Frankfurt a/Main

Börsen-Aufträge für Berlin

Börsen-Aufträge für London

Börsen-Aufträge für Paris

Stahlpanzer-Tresors

Vermiethbare Fächer

Bankgeschäft

Mund r eisekoffer ^
hellbr . Oelfarhe , prima Messingschloss , Bindleder

Mef sekoffer füv Damen  - nd Hwre"•bez’°sener

sehr beliebt.
- leicht Segeltuch m.

•griff, m. Eins .,
11 .

48 Langgaste. Günstige Gelegenheit ! Langgaste 4».
Reeller Ausverkauf meines Ubm ». und Goldwaaren . Lagers . Nur kurze 3 «» i

gif - 10 °/o Rabatt.

Lolzl -offsr, braun gcstr ., gebogene
Buchenleisten mit Messingecken , mit 2 guten Schlössern , |
aelir . .
i ■ n _ _ srw» . 0 Holz . Fournler u. Hohrplatlen

CabmenKOllCr Z,, » wiergewülml . Wl . Preisen.

H llthOffCC kür Damen , genähter Eoffer, braunesleichtes Segeltuch , Schafledereinfassung,
mit Einsatz und gut . Schloss

Miitcartons «»wr ^ «1»«-w ÄÄ
5 . * 5 -

pf.

zi !chz«chtanftali -« eftamati »n
^ ^ empfiehlt

|fttf(he We . jpenell gorcßen uni)Arpjm
I zu jeder Tageszeit.

Reisekorbe, Picknickkiirbe. Piekniekdosen, Trinkflasclien, Rnck-
säeke, Reisedecken, Plaidliüllen, Kuriertasdien enorm billig.

S. Blumenthal&Comp.

Bei warmer Jahreszeit unentbehrlich

Heirat.
Schlanker, großer Herr von angen. Aeußernu. Charakter, Ende Zwanzig, Grob-

Kaufmann.̂ katholisch, von tadell. Rufe, perf französischu. englisch 'A'
Jahreseinkommenvon 20,000 Mark u. spät Vermögenv. wenigst. ^ O.OOO Mark, sucht,
da es ihm an Damenbekanntschast fehlt, auf diesem Wege imt einer k°thol,schen, hübsche,
musikal. Dame von makelloser Vergangenheit in Briefwechsel?u treten zwecks He .
Verm. Damen in entsprech. Lebensstellung oder deren Eltern, welcheg-n-igt find, auf
dieses vollkommen ernstgemeinte Gesuch -inzugehen, werden gebeten BMe m̂ vollerAdresse Anaabe u. Klarlegung der Verhältnisseu. lie 4888 an B « a «lr Flosse,
Elberfelds gelangen zu lassen. Anonymes wird nicht berückpchtigL Verschw.egMett
Ehrensache. 1 - - '

C. W. Poths’
(Antihidrostn)

SU

“Tv
3 : ä t*

6 “ ®jSe«
e1» « 5S

ÄJt & n .g

S- . 'ö ©«s‘ - ®
Mo = p .Ss

- fl g r-
s « «

co ", g^ ^-C

und
Schon 11. Juli Erlesener Ziehung.baare

^ _ Mark
I eieg . dspännige Equipage

** sind dis Hauptgewinne dei —
4 3 Mark Priesenir Pf.-lnnae 41 Mark

. . .— Schon 11. Juli Erlesener Al

60,000

lurB-Uoaa

P rM, ’or_ hß ffi
w* 'S g cp®öa * • g 5e »f

gegenLud
Einsendung

Müller
4 M. 30 Pf.

Rriasanar  _
franco2 Loose nebst Gewinnlisten

Co. Berlin, Breitestr.

Fuss seife
gegen die Beschwerden des

Muss - ^ cliweisses-
Preis per St. 50 Pf., 8 St. 1.45 Mk. 17°5

Xu  bnbe «. Seifenfabrik limtKMue 1». Fernspr .-Ansrl.l . 91.

Ne » !
Wortmarke gesch.

Erfolg
überraschend!

'^ ÖmMBSSaarnJ

Parkett- n. Linolenm-Wachs-Politnren.
. . . . . ,ää . - » r JJÄsasa äharter Ulan*, Aoreice ^ <Mto  p rog., Moritzstr. 12, Drogerie H » eb « . ,

Taunusstr . U25u Jul . Beru . teln , Linol .-Handlg ., Kirohstr. 54. A ‘( \Un .-No” 3612)̂ Flb
Gr. Burgstr. 12.

Sichere Kapital-Anlage.
,ä » » S  WLkuSMS MäTSEtSS

Bis zum Sl . Juli unterstelle meine grumten L^ OTbê nde m “« I^ 1"" e " n ^ i “hdecb "̂ T » a “ »en-

Ausverkauf.
Carl leilinger,

Ecke Ellenbogens und Neugasse, Telefon Ko. 2481.

s
Um vor der Inventur-Aufnahme meineWaaren

Vorräthe soweit als möglich zu reduziren,
verkaufe sämmtliche Artikel weit unter Preis
und mache auf diese äusserst günstige Gelegen¬
heit ganz besonders aufmerksam. 1737
« •
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Nur kurze Zeit
dauert unser diesjähriger, streng reeller

Saison-

Ausverkauf.
Wir gewähren ohne Ausnahme auf alle Waaren , selbst beim kleinsten Einkauf,

Extra “Rabatt .»einen

10 Procent
welcher an der Kasse in Abzug gebracht wird.

In allen Abteilungen sind zwecks Räumung grosse Waaren-
posten separat in übersichtlicher Weise zum Verkauf ausgelegt . Es
ist ohne Kaufzwang gestattet , die Waarenauslagen sämmtlicher Ab¬
teilungen zu besichtigen. Aus besonders günstigen Einkäufen
herrührend , empfehlen wir nachstehende enorme Posten Leinen-
waaren— Tisch- und Hauswäsche etc. für Braut-Ausstattungen
zu den von uns noch niemals offerirten enorm billigen Preisen.

1— Damen-Hemden A<
aus bester Qualität Hemdentuch mit Spitzen -Garnitur , "Ti
Stickerei und Madeirapassen 286 , 225, 175, 150, 95 und

! pf.

. .. . Damen-Hosen fit
ans bestem Elsässer Madapolam in reichster und gediegenster I fl
Ausführung 225 , 185, 150, 125, 85 und ” "

El "Damen -Nachthemden O
aus prima Elsässer Renforje mit Umlegekragen , reicher Stickerei und . 1

Fältchen abgenäht , 130 Cm. lang , früherer Preis 5.75, jetzt ^

75
• Mk.

Kissenbezüge ßf
mit ansgenähten Bogen . . 1 I.
mit Einsatz und Schrift 85 Pf . " v )p,

JEin Ponten Betttuch-Halbleinen,
160/160 cm, prima Westphälisohe Waare,

per Meter 126, 90 und
75

Pf.

Ein Posten Bett-Damaste,
ISO cm breit , Ia Qualität , in den schönsten Dessins,

186, 110, 95 und
72

Pf.

Ein Posten Handtücher,
gute Qualitäten in den neuesten Drell - und Jaquardgeweben,

60, 40, 28, 20 und
8

Pf.

Ein Post *-- ca. 200 stack Hemdentuche,
nur besterprobte Qualitäten , für Leib - und Bettwäsche
geeignet , 60, 45, 32, 26 und

18
Pf.

Sämmtliche Damen-Confection,
wie Jackets, Capes, Paletots, Spitzen-Kragen, Staub-Mäntel werden spottbillig ausverkauft.

Blonsen in bnndertfaeher Aaswahl
ganz enorm Blonsen

Frank &  Marx
Kfrehgrasse 43. Zum Storcfimest* Ecke Schulsasse.

Verkauf nur erstclanlger Qualitäten , enorm grosse Auswahl in allen von uns geführten
Artikeln , strengste Heellität , weitgehendste , coulanteste und aufmerksamste Bedienung.
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